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Mers Wort
„Daily Mail":

Ein großer und generöser Führer
Die Akten über Herrn Drmitroff  und

seine Genossen sind nun geschlossen. Herr Li-
mitroff ist sich während des Reichstagsbrand¬
stifterprozesses sehr wichtig vorgekomwen und
hat den Versuch gemacht, so etwas wie die Rolle
eines Weltrevoüitionärs zu spielen. Sein
ganzes Auftreten vor dem Leipziger Reichs¬
gericht war offenbar darauf angelegt, in Mos¬
sau einen guten Eindruck hervorzurufen. Mit

' einer beispiellosen Geduld hat das Reichsgericht
die Tiraden des Herrn Dimitroff über sich er¬
gehen lassen und dabei einen Grad von Objek¬
tivität bewiesen, die hart an die Grenze des
Möglichen ging, ja nach dem allgemeinen

^ Volksempfinden diese Grenze mehr als einmal
überschritt. Wegen Mangel an Beweisen ist
Herr Dimitrof mit seinen beiden Genossen aus
Bulgarien freigesprochen worden, was aber
nichts an der Tatsache ändert, daß er sich im

! übrigen als Provokateur für den Bolschewis-
! mns hinreichend erwiesen hat. Als nun nach

dem Freispruch von Leipzig am Vorabend des
I Wcihnachtsfestes nicht sofort die Freilassung
l des Herrn Dimitroff und seiner beiden bulga-
! rischen Genossen erfolgte, begann ein großes

Geschrei in der Welt draußen. Nicht nur die
Bolschewiken, die doch wahrhaftig dazu keinerlei
Veranlassung haben, entrüsteten sich, sondern
auch sonst wurde die Hetze in Deutschland̂ mit
diesem Argument mächtig geschürt und ein L.eil
der englischen Presse, vor allem die „Times
an der Spitze, entwickelte Sympathregefnhle
für Herrn Dimitroff, die nur Erstaunen Her¬
vorrufen konnten.

Dabei lag der Fall völlig einfach. Es han¬
delte sich bei Dimitroff und seinen Genossen
um bulgarische Staatsangehörige , also mußte
wegen der Ausweisung mit Bulgarien verhan¬
delt werden. Die bulgarische Staatsregierung
jedoch lehnte dankend ab. Sie hatte gar keiner¬
lei Neigung, in ihren Grenzen wieder diese
Unruhestifter zu beherbergen. Infolgedessen
mußten Herr Dimitroff und seine Genossen in
Haft bleiben, wobei sie vorzüglich behandelt
wurden. Die Angelegenheit konnte erst in dem
Augenblick einer Klärung zugeführt werden,
als die russische Regierung dem Antrag der drei
Bolschewiken, Sowjetbürger zu werden, nach¬
kam. Auch darüber verging einige Zeit. Nach¬
dem die Formalitäten erledigt waren, konnten
die drei neuen sowjetrussischen Staatsbürger
zum Tempelhofer Feld gebracht und von dort
mit Flugzeug nach Moskau befördert werden.

Die ganze Hetze  eines Teiles der Aus-
laudspresse ist also wieder einmal insichz  u -
sa m m e n g e f a l l e n und selbst Herr Dimi¬
troff mußte bei seiner Ankunft in Moskau zu¬
geben, daß er und seine Genossen von den deut¬
schen Behörden anständig  behandelt und
keineswegs, wie das im Ausland behauptet
wurde, mißhandelt worden sind. Wir würden
uns aber mit dem ganzen Fall nicht mehr be¬
schäftigen, wenn nicht die Angelegenheit noch
ein interessantes Nachspiel gehabt hätte. Ein
Sonderkorrespondentder „Dailv Mail " hatte
vor zwei Wochen in einer Rede mit dem
Reichskanzler auch die Frage der Freilassung
Dimitroffs angeschnitten und der Kanzler hatte
zum Ausdruck gebracht, daß dem Urteilsspruch
des Leipziger Reichsgerichts gemäß, auch wenn
dieses Urteil nicht dem Volksempfinden ent¬
sprochen hätte, Verfahren würde. Nunmehr er¬
klärt die „Daily Mail " zu der Freilassung Di-
mitrosfs und feiner Genossen: „Nun sind sie in
Rußland, wo sie sich der Freiheit erfreuen dür¬
fen, Re die russische Regierung ihren Staats¬
bürgern läßt. Hitler bat sich wieder einmal als
großer und generöser Führer erwiesen und sein
"Ästige in der ganzen Welt gestärkt."

^zeder weitere Kommentar würde die Wir-
^ng dieses Urteils abschwächen. Immerhin
darf dieses Urteil als anerkennenswert bezeich-
uet werden angesichts der Hetzarbeit anderer
ausländischer Blätter . Nichts demonstriert bes-
>er als dieser Vorgang, wie die Verhältnisse im
neuen Deutschland in Wirklichkeit sind. Mit
Recht saat die „Daily Mail ", daß sich Dimi¬
troff und Genossen in Rußland der Freiheit
«freuen dürfen, die die russische Regierung
ihren Staatsbürgern läßt. Wir gönnen der
russischen Regierung Herrn Dimitroff und Ge¬
nossen und es ist ja allgemein bekannt, was im
übrigen von der Freiheit in Sowjetrußland zu
halten ist. Eine Hetze gegen Deutschland ist
fvieder einmal zusammengebrochen. Diese Hetze

- hat sich aber diesmal als die Kraft erwiesen,
die das Böse will und das Gute schufst, näm-

! lich nämlich die Anerkennung für Hitler als
i großen und generösen Führer durch ein an-
: gesehenes Blatt der englischen Hauptstadt.

Me»wische Zidiftkie
M Mtschssls- md SiiWiIM

Berlin . 1. März.
Unter dem Vorsitz von Dr . Krupp von

! Bohlen und Halb  ach trat heute der
: Ausschuß für allgemeine Wirtschafs-
! und Sozialpolitik  beim Reichsstand
! der deutschen Industrie zu einer Arbeits-
! tagung zusammen. Tie Verhandlungen er-
^ streckten sich auf fast alle Gebiete der
i Wirtschaftspolitik  unter Betonung
s der für die A r b e i t Zb e s cha f f u n g von
! der Industrie zu ergreifenden Maßnahmen.
? Hierbei bildete bei voller Würdigung der aus
: dem Jnlandsmarkt erfreulicherweise zu ver-
! zeichnenden Belebung die Sorge u m die
! Erhaltung und Stärkung u n -
! seres Auslandsabsatzes  den Haupt-
f gegenständ in den Berichten der Vertreter
! der einzelnen Ausfuhrindustriezweige . Ein-
! mütigkeit bestand darüber , daß unter Auj-
! rechterhaltung der Währung Erleichte¬

rungen für d i e A u s f u h r im Ge-

Flaggenmeer
Deutsche Einigung
Saarbrücken, 1. März.

Mit dem 1. März hat sich das restlose Auf¬
gehen aller Parteien in die Deutsche Front an
der Saar vollzogen.

Dieses Ereignis findet seinen Niederschlag in
folgenden, von der saarländischen Presse ver¬
öffentlichtenAufrufen:

„Deutsche Männer und Frauen!
Mit dem heutigen Tage geht der Wunsch in

Erfüllung , dessen Verwirklichung Ihr Saar-
länder ausnahmslos ersehntet. Es ist Schluß
mit allem Parteihader . Wir haben die große
Pflicht und Ehre, der Welt zu sagen, was in
der Stunde des Gebotes es heißt, Deutscher
zu sein.

Am heutigen Tage schließen wir das herr¬
lichste  B r u d e r b ü n d u i s. Der Katholik
geht in die katholische Kirche, der Protestant in
die seine — aber beide sprechen das gleiche Ge¬
bet: Unser Deutschland. Der Arbeiter, der
Bauer , der Unternehmer, der Beamte, jeder tut
an seiner Stelle seine Pflicht, alle aber tragen
sie das Gemeinsame in ihrem Herzen: Unser
Deutschland. Der Sozialdemokrat, der Kom¬
munist, der Zentrumsmann , der National¬
sozialist, der christliche Gewerkschaftler, der
freie Gewerkschaftler,sieder mag politisch anders

j gedacht haben, nun aber treffen sie sich alle bei
! dem einen Gedanken: Unser Deutsch-
! l a n d. Von diesem geschichtlichen Augenblick
! an sind wir eine  e i n g e s chw o r e n e G e-
i ii o s s e ->s cha f t, in der einer für den anderen
! einsteht und keiner gegen den anderen anf-
! steht. Mit diesem Wollen gehen wir nun an
! die Arbeit! Der Sieg wird unser sein! Es
I lebedieDeutscheFront!
! Saarbrücken, 1. März 1934.
i Der Landesleiter der Deutschen Front
j gez. Pirro ."

In der Aufna^meerklärung zur Deutschen
Front im Saargcbiet heißt es:

Ich bin Deutscher und bitte um Aufnahme
in die Saar -Volksgemeinschaft „Deutsche
Front ". Gleichzeitig erkläre ich, daß ich mit
dem Tage meines Eintritts in die Deutsche
Front mich los sage von allem, was Partei
heißt und nur die eine Parole kenne: Unser
Deutschland.

In einem weiteren Aufruf au alle Natio-
»alsozialistcu der Saar wird ausgeführt:

Der Nationalsozialismus hat ein Ziel, das
heißt: Deusichc Bolksgemeiuschaft. Wo sind die
Voraussetzungen, diesen Bund zu schaffen, mehr
gegeben als bei uns au 0er Saar ? Kein Deut¬
scher will etwas anderes il> die Deutsche
Volksgemeinschaft  Er mag in dieser
oder jener Parte ' bisher gestanden haben. Als
aufrechte Männer , die über allem Parteiegois-

samtinteresse der deutschen Volkswirtschaft
dringend geboten feien.

Generaldirektor I u n g h a n s , der Vor¬
sitzende des Kartellansschusses beim Reichs¬
stand der deutschen Industrie , berichtete
über „Mittel und Wege zur Beseitigung der
Verlustwirtschaft". Seine Ausführungen er¬
streckten sich in der Hauptsache auf die mitt¬
leren und kleineren Betriebe der Fertig¬
industrie. namentlich sofern sie als Export¬
industrien unverschuldet durch den Gang der
Entwicklung in große Not gekommen seien.

Anschließend berichtete Generaldirektor
Juughans über das Ergebnis der Sitzung
des gemeinsamen Ausschusses für den Ge¬
schäftsverkehr zwischen In du-
st r i e und Handel,  in der folgende Be¬
schlüsse zur Ordnung des Geschäftsverkehrs
der Industrie mit den Verteilergruppen ge¬
faßt wurden:

1. Volle Großhandelsrabatte sind von der
völligen Erfüllung der Großhaudelsfuuk-
twuen abhängig.

2. Einzelmitglieder von Einkaufsgenossen¬
schaften werden bei ihrer Belieferung durch
die Industrie wie Einzelhändler behandelt.

3. Warenhäuser, Kaufhäuser, Einheitspreis¬
geschäfte und ähnliche Unternehmungen sind
Einzelhändler und zu Einkaufspreisen des Ein¬
zelhandels zu beliefern, gegebenenfalls mit den
in Frage kommenden Mengenrabatten.

rber der Saar
l der Saar vollzogen

mns die Schicksalsverbiindenheit aller au 2er
Saar stellen, erkennen wir als höchste Ehren¬
pflicht an , einzuschlagen am heutigen Tage zu
dem Bündnis mit allen — Katholiken mit
Protestanten , Arbeiter mit Bauern , Beamten
mit Gewerbetreibenden , Nationalsozialisten mit
den Männern und Frauen aus allen Parteien.
Fort mit allen Gegensätzen! Wir echten Natio¬
nalsozialisten erklären an diesem 1. März : Bei
uns gibt es bei Anerkennung gleicher Rechte
und Pflichten an der gleichen Front nur eines:
Unser Deutschland!

Zu dieser restlosen Einigung im Saar¬
gebiet ans der gemeinsamen Linie der Deut¬
schen Fron « schreibt der neue LandeSfichrer
Pirro im Organ der Deutschen Front u . a.
folgende ? :

Mit dem heutigen Tage fallen alle Par¬
teien! Das große Einigungswerk ist endlich
gelungen! Was der 12 . November
für das innere Reich bedeutete, bedeutet der
1. März für das deutsche Saar-
oolk.  Wir treten nun gemeinsam unseren
Marsch an . Wir werden eine verschworene
Volksgenossenschaft sein, eine Gemeinschaft
aller Deutschen an der Saar , wo sie auch in
der Vergangenheit standen. Durch den einen
Ring sind wir alle zufammengeschweißt:
Unser Deutschland!

Glstken lauten. . .
Tie gesamte saarländische Morgenpresse

bringt den Aufruf des neuen Führers der
Deutschen Front und den Aufruf in größter
Ausmachung. Sie fordert gleichzeitig die Be¬
völkerung auf , zum Zeichen dieses für
Deutschland im Saargebiet so überaus wich¬
tigen Tages die Häuser zu flaggen.

Der Erfolg dieser Aufforderung zeigte sich
bereits . In einzigartiger Geschlossenheit und
Begeisterung hat die gesamte Saarbevölke-
rung die frohe Kunde von der Bildung der
saarländischen Eidgenossenschaft der Deut¬
schen Front ausgenommen. Saarbrücken und
alle Ortschaften des Saargebicts sind ein
Flaggenmeer . Fast  jedes Haus hat
geflaggt,  um der Verbundenheit aller in
diesem geschichtlichen Augenblick für das
Saardeutschtuin Ausdruck zu geben. Durch
große Aufrufe in der Morgeiipresfe wurde
die Bevölkerung von den Geschehnissen in
Kenntnis gesetzt. An den Zeitungsanhängen
der Organe der Deutschen Front scharen sich
dichte Menschenmengen , um die
Aufrufe und Nachrichten über die Bildung
der einheitlichen Front an der Saar zu
lesen. Schlag l2 Uhr ertöntevonallen
Kirchen Saarbrückens Glocken¬
geläut.  um dem ieftlicöen und erhebenden
Tag eine ganz besondere Weihe zu
verleihen.

Das Neueste in Kürze
Im Saargebiet haben sich gestern sämtliche

Parteien aufgelöst und sind in der Deutschen
Front aufgegangen. Die deutschgefinnt« Be¬
völkerung begrüßte diesen Schritt freudigen
Herzens.

Das spanische Linkskabinett Lerroux ist
nunmehr zurückgetreten; man glaubt jedoch,
daß Lerroux wieder mit der Neubildung des
Kabinetts beauftragt wird.

Der englische Lordsiegelbewahrer Eden ist
in Paris eingetrosfen und hat dort die Ver¬
handlungen sofort ausgenommen. Paris
scheint jedoch nach wie vor unbelehrbar zu
sein.

Von offizieller Seite wendet man sich gegen
die verbreiteten Lügen über das Verhältnis
des Führers zu Landesinspektor Habicht.

In Tilsit wurde ein SA .-Mann von Rot¬
mördern meuchlings niedergestochen.

Auch der Bericht für den Monat Februar
über die Wirtschaftslage in Württemberg
lautet überaus günstig. Die Wirtschaft steht
im Zeichen des Wiederauflebens.

lieber die Durchführung des Gesetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit sprach der stell¬
vertretende Vorsitzende des Ausschusses für
Wirtschafts- und Sozialpolitik, Herr Handels-
kammerpräsidentA. Pietzsch . Er stellte seine
Ausführungen unter den Leitsatz, daß die
Durchführung des Gesetzes im nationalsoziali¬
stischen Geist der Gemeinschafts,
arbeit  zwischen Unternehmern und Arbeit¬
nehmern erfolgen müsse, die möglichst im Wege
eigener verantwortungsbewußter Selbstver¬
waltung , die sich aus dem Gesetz ergebenden
Aufgaben zu erfüllen hätten.

Piniser VekWkMWlMd—
«»delehrdm!

Paris , 2. März.
Eden ist nun auf seiner Rundreise wieder i«

Paris eingetroffen. Er ist also da, wo er vor¬
her schon gewesen ist. Das scheint beinahe ei«
Symbol zu sein. Denn während in Berlin und
Rom auf Grund des guten Willens beider Län¬
der rasch eine Einigung erzielt wurde, haben di«
neuerlichen Besprechungen Edens in Paris
offenbar wieder ohne jedes Ergebnis geendet.

Der englische Lordsiegelbewahrerehatte so¬
wohl mit dem Außenminister Barthou , als
auch mit dem Ministerpräsidenten Unterredun¬
gen, über deren Verlauf folgende amtliche Ver-
lantbarung herausgegeben wurde:

„Eden ist, von Rom zurückkommend, heute
morgen in Paris eingecroffen und von Dou-
mergue und Barthou  empfangen wor¬
den, die er übe . seine Besprechungen in Berlin
und Rom in Kenntnis setzte. Im Verlauf die¬
ser Unterredung wurden die grundsätzlichen
Richtlinien der britischen Denkschrift ge¬
prüft.  Ministerpräsident Do ^ m eigne
und Barthou  haben Eden  angekündigt,
daß sie diese Prüfungen fortsetzen
werden  und ihn in nächst,r Zeit von den
Schlußfolgerungen unterrichten werden, die die
franz. Regierung treffen wird "

Diese Mitteilung sagt nicht' und doch wieder
alles. Die französische Regier; ugwillnicht.
Obwohl London, Rom und Berlin bereits
grundsätzlich sich geeinigt hatten, findet man in
Paris keine Antwort , sonder „prüft ", um
dann wieder eimna' mehr oder weuiaer osten
juzugeben, daß man Deutschlands Gleichberech¬
tigung in auch noch so bescheidenem Rahmen
einfach nicht anerkennen  will . Obwohl
Deutschland nur ein „gewisses Maß von Auf¬
rüstung" — wie die „Times" schreiben— er¬
halten soll, die anderen Mächte aber neue
Sicherheitsgarantien,  nimmt Frank¬
reich lieber die Schuld für ein eventuelle»
Rüstungschaos auf sich, als f r e i w i l l i a auch
nur die geringsten Zugeständnisse zu machen.
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Links-Kabinett Lerrvuk
zurülkgetcrten

Madrid , 1. März
Der spanische Ministerpräsident Lerroux hat

am Donnerstag mittag dem Staatspräsidenten
den Gcsarntriicktritt des Kabinetts überreicht.

Der Staatspräsident hat den Rücktritt der
Regierung Lerroux angenommen . Man glaubt,
dag Lerroux wieder beauftragt werden wird
nnd er dürfte ein Kabinett mit Rechtsradikalen,
Katalanischer Liga und Agrariern zu bilden
versuchen . Ob die katholische Volksaktien', in die
Regierung eintreten wird , erscheint fraglich , da
Gil Nobles noch kein unbedingtes Bekenntnis
zur republikanischen Staatsform abgelegt hat,
was den Staatspräsidenten veranlassen könnte,
auf seine Mitwirkung zu verzichten . Anderer¬
seits aber hat am Mittwoch der Papst  die
spanischen Katholiken aufgefordert , vorbehalt¬
los die Republik anzuerkennen . Vielleicht wird
also der Führer der Bolksaktion noch in letzter
Stunde dem Willen des Vatikans  ent¬
sprechend handeln.

Rvtmord anM .-Mmn
Tilsit . 2. Mär -,.

In Tilsit wurde der Sturmmauu Albert
Stiegel vom Sturm 13/41 der Tilsiter SA.
in der Nacht von : 23. zum 24. Februar nach
einer Auseinandersetzung von eine m K o in-
mn nisten  durch einen Messerstich in den
Danch so schwer verletzt , daß er am 28. Fe¬
bruar seinen Verletzungen erlag.

Stiegel  hatte sich nach l2jahriger
Dienstzeit bei der Reichswehr sofort der SA.
angeschlossen nnd war ein treuer und vor-
bsisid -er Kämpfer des Führer ? , Cr hinter¬
läßt Frau und zwei unmündige Kinder , die
durch den Verlust des Ernährers in große
Not geraten sind.

Kundgebung
der Deutschen Misten

im Berliner Sportpalast
Berlin , 1. März . Im überfüllten Sport¬

palast fand heute abend eine Kund¬
gebung der Deutschen Christen statt, ans der
der neue Reichsleiter grundsätzliche Ausfüh¬
rungen über die Sendung der Deutschen
Christen machte . Neichsbischof Müller würde
bei seinem Erscheinen mit großem Jubel
empfangen.

Nach kurzen Ausführungen des Roichs-
leiters der Deutschen Christen Tr . Kinder,
die mit stürmischem Beifall ausgenommen
wurden , ergriff Neichsbischof Müller,  mi»
Heilrufen und Händeklatschen empfangen,
das Wort . Er begann mit der Erklärung,

^ daß er immer bewußt und mit voller Absicht
Deutscher Christ war . sei und bleibe . Zu der
Behauptung , die Deutschen Christen wollten
einen neuen Wotanskult aufrechten , erklärte
der Neichsbischof, es hieße diesen Verleum¬
dern zu viel Ehre antnn . wollte man da¬
gegen protestieren . Wenn in dieser Zeit harte
Kritik am Christentum geübt wurde , so sei
das nicht einmal zu bedauern . Diese Kritik
solle zu strenger  S e l b st P r ü f ii n g
mahnen , wo die Schuld dafür zu suchen sei.
daß sich große Massen von der Kirche ab¬
gewandt Hütten.

Wenn die Diener der Kirche in engster
Gemeinschaft mit dem Volke gestanden,
die Sprache gesprochen hätten , die das
Volk versteht, dann wäre der Zustand
wahrscheinlich ein ganz anderer.
Durch die Einigung der 28 Landeskirchen

sei ein 400 Jahre altes Sehnen in Erfüllung
gegangen . Christentum sei die Art , die Gott
und sein Reich dem Menschen nüherbringe.
Das Christentum sei nicht aus dem Juden¬
tum  erwachsen , sondern im Kampfe
gegen das Judentum  geworden . Po¬
sitives Christentum müsse wieder zum Ge¬
meingut des Volkes werden.

Im Schlußwort verlas Pfarrer Tausch ein
Begrüßungstelegramm der Deutschen Chri¬
sten aus "dem Saargebiet und schloß mit
eineni Heil ans den Führer , in das die Teil¬
nehmer der Kundgebung begeistert einstimm¬
ten.

Mordsall Min» NM sich
Paris , 1. März.

Ter Schleier um das Geheimnis des rätsel¬
haften Todes des Gerichtsarztes Prince
beginnt sich ganz allmählich zu lüften . Be¬
deutung verdiente in diesem Zusammenhang
die Altssage einer jungen Frau , die am
Tage der Abreise Prince auf dem Pariser
Bahnhof Lose für einen wohltätigen Zweck
verkauft habe . Die Zeugin konnte eine ge¬
naue Personalbeschreibung des Mannes
geben , der mit stark ausländischem Akzent
gesprochen habe.

Diese Aussage gewinnt noch dadurch Be¬
deutung , daß die Personalbeschreibung mit
den Erklärungen eines Nüssen übercin-
stimmt , der im Zug nach Dijon einen Mann
bemerkte , der sehr sorgfältig alle Abteile
beobachtete . Beim Eintreffen de? Zuges in
Dijon habe er sich au die Sperre gestellt und
noch einmal alle Reisenden an sich vorüber¬
gehen lassen.

Schließlich ist auch das Geschäft gefunden
worden , in dein das Messer gekwckt wurde,
das blutbefleckt neben der Leiche Prince lag.

Versäumte Abonnements
auf den „ Gesellschafter¬
können immer noch nackig«holt weiden

MniWkuo erhiili rille«Kaiser
Der letzte Sohn des Himmels wird gekrönt

Als am gestrigen Tage der neue Kaiser
von Mandschukuo gekrönt wurde , sind gerade
zwei Jahre vergangen , seit das Reich, über das
er jetzt herrscht, gegründet und der schlichte
„Mr . Henri Pu Hi" als „Chef der Exekutive"
an seine Spitze gestellt wurde . Am 9. Marz
1932 bezog er sein „Büro " und ernannte am
folgenden Tage seine Minister.

Lange Jahre hatte er still und kärglich in der
Verbannung gelebt . Aber dieser Mr . Pu Pi,
der jetzt eben 28 Jahre geworden ist, w a r
schon früher einmal Kaiser,  und
zwar saß er auf dem Drachenthron des himm¬
lischen Reiches . Ter letzte Sohn des Himmels
wird jetzt der erste Kaiser von Mandschukuo —
ein Schicksal, wie es selten in der Weltgeschichte
anzutreffen ist. Als im Jahre 1908 die Kai¬
serin -Witwe von China , die bedeutende Tzn
Hai , starb , da wurde die Kaiserwürde ans ihren
damals zweijährigen Neffen übertragen , den
Sohn des Prinzen Chnn.

Als das Kind zur Herrschaft kam, raunte
man sich bereits zu, daß es der letzte Kaiser von
China sein werde , und man zitierte eine alte
Prophezeiung in dem „Lied von den Kuchen" ,
in der vorausgesagt wird , daß die Mandschu-
Dynastie , wie sie mit einem .Kind auf dem Arm
seiner Mutter begonnen habe , ebenso enden
werde . Was man geahnt hatte , ging rasch in
Erfüllung . Schon 1912 mußte der Kaiser , da¬
mals ein achtjähriger Knabe , abdanken , und
die 276jährige Herrschaft des Ta Ching -Ge-
schlechtes fand ein Ende.

Aas Aötiullgsmenroniell
seiner Vater

Pu Pis neue Krönung in seiner Hauptstadt
Hsinkiug geht nach den langen Vorbereitungen
mit großem Pomp  vor sich; sie schließt
sich auch in mancher Hinsicht an das Zeremo¬
niell an , das seine Vorfahren befolgen mußten,
wenn sie „vom Himmel die Herrschaft über die
Welt erhielten " , „den Gipfel erstiegen " und sich
auf den Drachenthron setzten. Aber naturge¬
mäß muß der Glan - dieses Herrschers von
fremden Gnaden , der inmitten unruhiger Ver¬
hältnisse das Zepter ergreift , vor jener fabel-
haften Majestät verblassen , die früher die
Söhne Himmels umgab und die in ihrer
Thronbesteigung zum Ansdruck kam.

Einst galt der Kaiser von China für den In¬
begriff aller Macht auf Erden und wurde als
Gott verehrt . Alles , was er benutzte und be¬
rührte , war heilig nnd tabu ; er selbst zeigte sich
mir den Anserwählten ; die übrigen Sterb¬

lichen mußten an seiner Statt seinen Thron
oder einen mit gelbem Seidentnch ausgeschla¬
genen Stuhl anbeten.

Die Krönung vollzog sich auf Grund uralten
und feierlichen Zeremoniells . Danach soll,
wenn sich alle Mitglieder der Kaiserfamilie und
die Hofbeamten unter unzähligen Verbeugun¬
gen, Niederwerfungen und Umzüge versammelt
haben , „zur bestimmten Stunde der Präsident
des Amtes der heiligen Riten seine Majestät
bitten , seine Trauer abzulegen und durch das
Tor des östlichen Palastes zum linken Tor des
mittleren Palastes zu schreiten, wo seine Ma¬
jestät vor dem Altar seines verewigten kaiser¬
lichen Vaters ehrfürchtiglich verkündet , daß er
die Krone empfangen wird . Dabei soll er drei¬
mal niederknien und sich neunmal verbeugen ."

Dann erscheint eine große Prozession
üerPala st beamten  und bittet seine Ma¬
jestät , seine kaiserlichen Gewänder anzulegen
und sich zürn Palast seiner Mutter zu begeben,
um ihr seine Verehrung zu beweisen . Die
Kaiserin -Witwe empfängt ihn inmitten ihres
Hofstaates auf ihrem Thron , vor dem er drei¬
mal niederkniet und sich neunmal verneigt.
Nach diesem Akt der Pietät begibt sich der Kai¬
ser zu dem goldenen Wagen , der seiner harrt.
Der Beamte des astronomischen Amtes
empfängt ihn am Palasttor , und wenn er das
Zeichen gibt , daß der genau berechnete, glück¬
liche Augenblick gekommen ist, besteigt der neue
Herrscher die goldene Karosse, nnd der Krö¬
nungszug geht nun nach dem Palaste des
Schutzes, wo der Kaiser sich niederläßt und wo
alle Großen des Reiches ihm huldigen , indem
sie vor ihm niederknicn und sich neunmal ver¬
neigen.

Dann fordert der Präsident des Amtes der
heiligen Riten den Herrscher ans : „Besteige den
Kaiserthron !" Der Kaiser erhebt sich von sei¬
nem Sitz , und der Krönnngszug bewegt sich in
derselben Ordnung nach dem Palaste des Frie¬
dens , wo der Sohn des Himmels auf dem
Drachenthron Platz nimmt , das Gesicht nach
Süden . Es folgt eine neue Huldigung , bei der
sich alle neunmal auf den Boden werfen . Dann
wird die Krönungs -Proklamation förmlich be¬
siegelt und im ganzen Lande verbreitet . Das
alte Zeremoniell umschloß noch eine Fülle klei¬
nerer Weihehandlnngen . Das Ganze war ein
aufs sorgfältigste ausgearbeitetes System
aus religiöser Anbetung und
prunkhafter Schaustellung,  das alle
mit Ehrfurcht und Demut vor dem Einen er¬
füllen sollte, der vom Himmel als sein Sohn
anerkannt und znm Gott erhoben wird.

LMnaArtchten
Ein2«,WriM Vatermörder

! Stuttgart , 1. März.
! Vom Schwurgericht Stuttgart  wurde
^ am Mittwoch der zwanzigjährige Kauf-
! mannslehrliug Herbert Jauch,  der in
! der Verzweiflung seinen Vater getötet hatte,

zu 10 Jahren Zuchthaus unter gleichzeitiger
> Empfehlung an die Gnadeninstanz verurteilt,
l Während der Verhandlung ergab sich ein

trostloses Bild über die Familienverhältiiisse
der Jauch ?. Der Vater , der an einem immer
starker austretenden Nervenleiden  litt,
führte jeweils deine Nachhausekoenmen große
Nadauszenen aus , verfolgte die Frau , warf
ihr Kannen nnd Häfen nach nnd schlug ans
sie ein , so daß sic öfters um Hilfe schreiend
vor ihm flüchten mußte . Dies alles hatte
der Verurteilte mit anzusehen . Als aber der
Vater auch nach ihm langte nnd zuschlug,
da riß ihm die Geduld . An einem Abend,
als ihn der alte Jauch von neuem bedrohte,
ging er rasch in sein Zimmer , holte das dort
liegende Stilett nnd , zu dem Tobenden
-u rück kehrend stach wie wahnsin¬
nig ans ihn ein , bis dieser s cliw e r
röchelnd zusammenbra  ch. Damit
aber nicht genug , holte der junge Jauch in
der Küche das Beil nnd spaltete dann in i t
diesem den Schädel des Vaters.

Das Gericht sah keine Veranlassung , dem
Angeklagten die gesetzliche Mindeststrafe zu
erlassen , kam aber zu der Meinung , daß diese
Strafe angesichts dessen, was der Angeklagte
und seine Mutter alles erduldet hatten , und
im Hinblick ans den Haß , der sich deshalb in
ihnen angesammelt habe , zu hoch sei. nnd
empfahl den Angeklagten der Gnaden-
i n st a n z.

Stuttgart , 1. März.
Wie uns von der Gailbetriebszelleuabicilnng

Wiirttcmberg/Hohcnzollern mitgcteilt wird , ist
jetzt die Finanzierung de s H auscs
d e r D e n t s che ii Arbeit in Stutt¬
gart endgültig  s i chc r g e st e l l t. Gau-
betriebszeltenobmanu Fritz S chu i z hat wegen
der Finanzierung wiederholt mit dem Schatz¬
amt der Deutschen Arbeitsfront in Berlin per¬
sönliche Verhandlungen geführt und nun war
gestern der Schatzmeister der DAF ., Pg.
Brinckmann,  Persönlich in Stuttgart und
hat in Begleitung von Pg . Schulz eine ein¬
gehende Besichtigung des Neubaues in der
Kanzlcistratze vorgenommcn . Dabei überzeugte
er sich von der Zweckmäßigkeit des neuen Hau¬
ses der Deutschen Arbeit in Stuttgart und
drückte seine Bereitwilligkeit zur Finanzierung
aus.

Nunmehr werden in den nächsten Tagen die
Arbeiten am Neubau  i » verstärktem
Maße fortgesetzt  und viele fleißige Hände
werden das Werk rasch vollenden . Industrie
und Handwerk erhalten dabei neue Arbeit
und durch sie mancher Volksgenosse Ver-
dienstundBrot.

Das neue Haus der Deutschen Arbeitsfront
in Stuttgart wird noch in diesem Jahre seiner
schönen Bestimmung — ein Heim des
Stuttgarter Arbeitertums  zu sein
— zugeführt werden.

Naugeümbe auf anfteigeuder Kurve
Stuttgart , 1. März . Der Beschäftigungs¬

grad im württ . Baugewerbe hat im Februar
Angenommen , nachdem eine günstigere Witte¬
rung eingesetzt hat . Die Belebung zeigt sich
bereits auf dem privaten wie industriellen und
öffentlichen Baumarkt . Die Preisverhältnisse
sind unbefriedigend . — In der Ziegel -Indu¬
strie ist die Beschäftigung lebhafter geworden.
Die Nachfrage hat sich gesteigert , ebenso in der
Gips -Industrie . Der Absatz in der Zenient-
nnd Kalk-Industrie ist der Jahreszeit entspre¬
chend zufriedenstellend.

Aus Stadt
Nagold , den 2. März 1031, I

Treue bis zum Tode , das ist die
Summe der gegenseitigen Pflichten
eines verheirateten Paares.

* !

Der „Alte Turm
ist nun seit gestern auch blind , d, h. man hat
seine 4 Zifferblätter ebenfalls heruntergeholt,
um sie auch schön herzurichten , wie die seines
Nachbarn auf St . Leonhardt . Vis zur Konfir¬
mation am 18. März sollen beide Turmuhren
wieder in Ordnung sein. Wer inzwischen die
genaue Zeit wissen will , muß sie sich im Rund¬
funk sagen lassen oder bei den Uhrmachern Fr.
Günther  bezw . A. Heuser  Vorbeigehen;
dies sind für solche, die keine Taschen- oder
Armbanduhren besitzen, die drei Möglichkeiten,

Verhüteter Autounfall
Ein von Nagold her kommender Kraftwagen

(Mercedes ) hatte gegen 20.50 Uhr das Kurhaus
Waldlust passiert und fuhr mit mittlerer Ge¬
schwindigkeit die Herrenberger Straße hinauf.
Etwa in der Mitte des Straßenabschnittes bog
der Wagen plötzlich um einen rechten Winkel
nach links ab und steuerte direkt auf den Ab¬
grund zu, prallte aber zum Glück gegen einen !
(mit der Nummer 127 markierten ) Baum . So j
wurde das Auto , wie durch ein Wunder vor j
dem Absturz bewahrt . Die Insassen kamen mit

Das Deutsche Luftfahrt-Museum
«jeder geöffnet

Stuttgart , 1. März.
Das Deutsche Lustsahrtmuseum Stuttgart.

Zweigstelle Böblingen , ist ab 1. März allge¬
mein wieder für d i e O e f f e n t l i chkest
zugänglich.

Das Museum ist zur Besichtigung geöffnete
werktags von 8—12 und 13—17 Uhr . an
Sonn - und Feiertagen von 10—12 und
14—13 Uhr.

Zuvalldenkarten
bekommen ein neues Gesicht

Stuttgart , 1. März . Bei der Invalidenver¬
sicherung werden vom 1. März ab neue Quit-
tnngskarten eingeführt . Es handelt ' sich dabei
jedoch lediglich um technische Äe n de¬
in u gen,  um eine zweckmäßigere Gestaltung
der Ouittnngskarten . Die Farbe der Quit-
tuiigskarten bleibt unverändert gelb, ebenso die
der Selbstversicherer grau.

Die neue Quittungskarte enthält u , a, zu¬
künftig einen ausdrücklichen Hinweis auf den
letzten Umtanschterrnin , da sich bisher ans dem
Fehlen eines solchen Hinweises vielfach Nach¬
teile für die Versicherten und Schwierigkeiten
für die Verwaltung ergaben . Bei den Perso¬
nalien ist die Bezeichnung „Berufsstelluiig"
durch „Beschäftigungsart " ersetzt worden . Die
vorhandenen Borräte an alten Quittnngskar-
ten können aufgebraucht weiden.

sÄkuWKes MM eines Zungen
Hailsingen , OA . Rvttenburg . I . März . Ein

eigenartiges Unglück geschah am Mittwoch
dadurch , daß ein achtjähriger Knabe,  der
beim Stel .zenlanfen ans dem Kirchplatz die
steinernen Stufen herabsteigen wollte , in¬
folge des regnerischen Wetters ausglitt und
derart gegen die U m z ä n n u n g geschleu¬
dert wurde , daß er buchstäblich aufge¬
spießt  wurde von einer Stakete , deren
Spitze das ganze Kinn von untenher
bis , nr Zunge durchbohrte.  Nach
Anlegen eines Notverbandes durch die barm¬
herzigen Schwestern , wurde die Wunde des
Jungen durch den herbeigerusenen Arzt ge¬
näht und behandelt.

Laut Beschluß de? NeichskabineU ? wird
aus I . April ds . Js . die Lberpoftdirettion
K o n st a n z ansgehoben,

Ter N ö r d l i n g e r Polizei ist cs am
Donnerstag gelungen , den ans der Go-
fangenenaiistalt in Schwäb . Hall eiitwiepenen
Hühnccdieb Josef Murr von Gnnzbnrg wie¬
der dingfest zu machen.

Bei Grabarbeiten in N a v e n s b u r g
wurde ein in einem 2 Vierer Uesen Graben
beschäftigter Arbeiter von herabstür -eliden
Erbmassen verschüttet . Er mußte schwer ver¬
letzt ins Krankenhaus gebracht werden.

In Oberndorf  a . N. wurde in einer
Sitzung im RathauSsaal die Gründung des
OrtsführerringeZ vorgenommcn.

Der frühere demokratische Landtagsabge-
ordnete Oberbürgermeister Adolf SP ei in
Tübingen  begeht in diesen Tagen seinen
60. Geburtstag.

In Leutkircy  wurde vieler Tage eine
9Vs Zentner schwere San geschlachtet.

Auf dem Brandweiher in R i n d e n m oos
brach am Mittwoch ein vier Jahre alter
Junge auf dem Eis ein . Er konnte von einer
zufällig vorübergehenden Frau gerettet wer¬
den.

Im Winterhalbjahr 1933/34 haben 80 Be¬
werber die Schlußprüfling an der Höheren
Maschinenbauschule in Eßlingen  bestan¬
den und damit die Befähigung zur Aus¬
übung des Jngemeurberuses erworben.

Die Elisabethenkirche in 11l m beabsichtigt,
in absehbarer Zeit bei der Kr.iegergedächtnis-
kirche einen Turm zu erstellen.

Im bisherigen Seminargebände in
Gmünd  fand am Mittwoch im Beisein
von Vertretern der Landeskirche anläßlich
der Einrichtung des evangelischen Landes¬
waisenhauses eine Begrüßungsfeier statt.

und Land
dem Schrecken davon . Der Sachschaden scheint
verhältnismäßig gering gewesen zu sein.

Betrügerische Grutzbestellerin
In den letzten Tagen trat im Enztal u, a.

Gemeinden eine Betrügerin unter falschem Na¬
men auf , deren „Spezalitüt " darin besteht, daß
sie mit Vorliebe einzeln stehende Frauen , bezw.
abgelegene Häuser anfsucht, und von fingierten
Personen unter allerhand Märchen Grüße aus¬
richtet , um Beherbergung und Verpflegung zu
erhallen . In der Regel brachte sie auch vor , daß
sie bei der Bank usw. eine größere Erbschaft ab¬
zuholen habe und werde sie die Gastgeber schad¬
los halten . Sie bestellte sogar in einem Falle
ein Auto zur Fahrt nach der Bank - verschwand
aber bevor das Auto eintraf.

Am 28. 2. ereilte sie in Nagold das Schicksal,
nachdem sie auch dort eine Gastrolle gegeben
hatte und wurde vom Stationskommando dem
Amtsgericht übergeben . Es stellte sich heraus,
daß cs sich um eine rückfällige Betrügerin han¬
delt , die in Stuttgart und vermutlich auch an-
anderswo Betrügereien begangen hatte.

Die Betrügerin ist 40 Jahre alt , 1,64 Meter
groß, schmächtig, hat mageres Gesicht, melierte
Haare ; trug braunen Wintermantel mit schwar¬
zem Pelzkragen , Etwaige weitere Fälle wol¬
len dem Stationskommando Nagold  oder der
nächsten Landjäger - oder Polizeistelle gemeldet
werden.
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Dorfpielaberrd
Am Mittwoch abend spielte Seminarlehrer

Ernst Roth  und Studienrat Schmid im
Seminarsaal Musik für Violine und Klavier;
Stücke, die in der Voranzeige am Mittwoch be¬
sitz genannt wurden . Aus dem Vortrag von
Studienrat Schmid sei folgendes mitgeteilt:

I . S . Bach : Nach Kretzschmar („Geniale
Menschen " ) verläuft die deutsche Geniezone durch
Mitteldeutschland (Sachsen ) halbkreisförmig nach
Oesterreich hinein . Die Genies kämen also eher
aus der Gegend der Mischungen als aus den
Gebieten der Reinrassigen . Dieser Zone gehört
Lach an . Man betrachtete ihn als Beispiel eines
nordischen Menschen . Tatsächlich hat er unver-
kenn bar Östliches ; in seiner körperlichen Ge¬
stalt ebenso wie in seiner Musik , besonders in
den Cantaten . Auch die Sonate unseres Abends
iFlötensonate in U-dur oder Us -dur ) ist ein Bei¬
spiel dafür , vor allem in dem 1. und 2. Sah.

August Halm.  Kretzschmar nennt Würt¬
temberg das Land der Genies . Nicht bloß in dem
Sinn , das; einzelne überragende Gipfel da sind,
sondern das; eine ganze Schicht in der Bevölke¬
rung vorhanden ist , die sozusagen Hochebene ist.
Diese Schicht , der schwäbische Eeistesadel , findet
sich vor allem in den Pfarrhäusern und bei den
höheren Beamten . In dem zweiten Sah seiner
h-dur -Sonate singt Halm das Liebeslied dieser
unserer Landsleute . Im Gegensatz zu Wagners
Gesang ist es gereinigt von Triebhaften , eher
Lerlioz als Wagner , vor allem aber von eigener
Art . bodenständig , einmalig , wie aus langer
Üeberlieferung stammend in seiner adligen Hal¬
tung nicht blos ; vorbildlich für den Stil einer
Musik, sondern für einen Stand von Menschen
überhaupt.

Schwäbisch ganz im allgemeinen kann man
auch den dritten Satz nennen , das Rondo in sei¬
nem frühlingshaft naturverbundenen Wesen;
nicht in dem Sinn , als ob es eben nur uns an¬
ginge . sondern so. das; hier Schwäbisches von
einem Belang ist . der weit über die Grenzen
unseres Landes hinausreicht.

Generalversammlunq des Bereinigt.
Lieder - und Sängerkranzes

Der Verein hielt am Mittwoch vor der Sing¬
stunde seine jährliche ordentliche Generalver¬
sammlung ab . die jedoch bedeutend wichtiger als
die vorhergehenden war . Nach dem Schwäbischen
Sängcrgrus ; begrüßte Vereinsführer Präzeptor
Wieland  die Anwesenden herzlich , insbeson¬
dere auch die erschienenen passiven Mitglieder,
vor allem auch Bürgermeister M aier.  Er wies
darauf hin . das; besonders 2 Ereignisse seit der
letzten Generalversammlung von grösster Bedeu¬
tung seien : Die Machtergreifung Adolf Hitlers
und dann spez. für den Verein der Wechsel in
der Chormeisterstelle . Den deutschen Sängern
sei die Eingliederung in den neuen Staat nicht
schwer gefallen : nun könnten sie ja auch wieder
die alten und ewig schönen Lieder von Deutsch¬
lands Herrlichkeit erklingen lassen , ohne von
einem Teil des Volkes scheel angeschaut zu wer¬
den . Um die Ziele der neuen Zeit auch in den
Vereinen sicherzustellen , gelte es , neue Satzungen
aufzustelleu . - Mit Bezug aus den Chormeister,
fei der Verein glücklich , in Dr . U tz einen
vollwertigen Ersatz für Chormeister Nicht ge¬
funden zu haben.

Hierauf folgte der ausführliche Geschäftsbe¬
richt des Schriftführers Reule,  der von der
überaus großen Arbeit im vergangenen Jahr
Zeugnis ablegte . Wenn auch keine Sängerfeste
besucht werden mutzten , so herrschte doch reges
Leben im Verein . Es sei nur an die Aufführung
der Försterchristel im Winter und im Herhst vori¬
gen Jahres , sowie die Beteiligung an den ver¬
schiedensten öffentlichen Veranstaltungen und an
die glänzende Sängerfahrt an den Bodensee
erinnert . - Der Kassenbericht von Kassier
Schnabel  zeigte auch Heuer wieder ein ver¬
hältnismässig günstiges Bild . Die Kasse ist bei
Sangesbruder Schnabel , wie auch die Kontrollen
ergeben haben , in allerhesten Händen . Der Ver¬
einsführer dankte beiden für ihre Tätigkeit im
Verein.

Der nächste Punkt brachte die Neuaufstellung
der Statuten . Die vom Schwäbischen Sängergau
ausgegebene Mustersatzung wurde verlesen und
jede einzelne Bestinimung einstimmig angenom¬
men . Zweck des Vereins ist danach Pflege des
deutschen Liedes und Pflege der Volksgemein¬
schaft und nationalsizial . Geistes . Nach den neuen
Bestimmungen ist auch in hen Gesangvereinen
das Führerprinzip durchgeführt . Der Vereins¬
vorstand . nun Vereinsführer ' genannt , hat weit
mehr Rechte als bisher . Er wird von der Gene¬
ralversammlung gewählt und vom Gau bestä¬
tigt . Die Besetzung der übrigen Vereinsämtcr
erfolgte durch den Führer . Entsprechend der
neuen Satzung mutzte also der Vereinsführer neu
gewählt werden . Der stellv . Vorsitzende Louis
Nentschler  dankte aus diesem Anlatz dem
Vereinsführer Präz . Wieland  für seine bis¬
herige ausgezeichnete Leitung des Vereins und
schlug vor . ihn erneut zum Vereinsführer zu
wählen . Dieser Vorschlag fand einstimmig An¬
nahme . Hierauf ergab sich die Notwendigkeit,
dag der Vereinsführer die weiteren Vereins¬
amter neu besetzte . Der bisherige 2. Vorstand
führte hierzu aus . das; er nun seit 57 Jahren
dem Verein angehöre und datz er deshalb alters¬
halber von seinem Posten befreit werden möge.
Der Vereinsführer entsprach diesem Wunsche mit
einem herzlichen Dank für die grotzen . wert¬
vollen und treuen Dienste , die der 2. Vors , in
den langen Jahren dem deutschen Liede und dem
Verein geleistet hatte . Unter großem Beifall
ernannte der Vereinsführer ihn in Würdigung
seiner treuen Dienste zum Ehrenvorstand
des Vereins.

Der Vereinsbeirat jetzt sich nach den Statuten
zusammen aus dem 2. Führer , dem Lhormeister.
dem Schriftführer und Kassier , ferner aus 7
Beisitzern . Die Verkleinerung des bisherigen
Ausschusses erschien im Hinblick auf die gerin¬
gere Bedeutung desselben gerechtfertigt . - Als
2- Vereinsführer wurde ernannt Ehrensänger
B ie n z, als Schriftführer Reule.  als Kassier
Schnabel,  als Beisitzer vom 1. Tenor Wil¬
helm Jung,  vom 2. Tenor E . Hörmann.  vom
1' Batz Wilhelm Hezer.  vom 2. Bas ; H. Jä¬
her;  ferner Sangesbruder Schwarz köpf
als bisheriger Vors , des Frohsinn . Aus den Rei¬
hen der passiven Mitglieder wurden ernannt:

Oberreallehrer Vodamer  und Güterbeförderer
Hetz . Als Rechnungsprüfer wurden von der Ge¬
neralversammlung für 1934 auf Vorschlag des
Vereinsführer gewählt : die Sangesbrüder Lenz
und Schwarz.

Die Geschäftsordnung , die eine Ergänzung der
Satzungen darstellt , soll vom Vereinsführer und
Schriftführer aufgestellt werden . Darin soll vor
allem auch enthalten sein , datz die Sänger , die
an einer Singstunde nicht teilnehmen können,
sich vor Beginn derselben schriftlich zu entschul¬
digen haben . Ferner soll den passiven Mitglie¬
dern nach 40jähriger Mitgliedschaft der Ehren¬
gesang kostenlos gegeben werden . Bei SOjähri-
ger Mitgliedschaft sollen sie zu beitragsfreien
Ehrenmitgliedern ernannt werden.

Der Haushaltplan des Kassiers des Vereins
für 1934 fand nach Erläuterung seitens des
Vereinsführers einstimmige Annahme . So ist
nun der Verein aus eine ganz neue Grundlage
gestellt und wir sind der festen Ueberzeugung,
datz es ihm auch fernerhin gelingen wird , durch
die Pflege des deutschen Liedes als deutsches
Kulturgut der Stadt Nagold sowie unserem
geliebten Vaterlande nach bestem Willen zu die¬
nen.

Nach Absingen des Deutschland - und Horst-
Wesselliedes fand die Generalversammlung ihr
Ende , worauf noch eine kurze Eesangsprobe
folgte.

Wetterbeobachtungen im Februar
1. Wärme:  Monatsmittel 0,4 Grad Cel¬

sius . Höchsttemperatur 15,1 Grade Celsius am
20., Tiessttemperatur -- 18,0 Grad am 4.. Eis¬
tage 4, Frosttage 25.

2. Niederschlag:  Monatssumme 13,i
Millimeter , gefallen an 7 Tagen . Höchste Tages¬
menge 5,3 Millimeter , gemessen am 28. Tage
mit Schneedecke 14, mit Reif 12, mit Nebel 3.

Hinsichtlich Temperatur weicht der Monat
wenig vom Mittel ab . bezüglich Niederschlag
entfernt er sich extrem nach unten.

Achtung vor Bilderhaufierern
Der Kunst geht es schlecht, das weis; jeder!

Aber nicht jeder weis ;, das; er der Kunst den
denkbar schlechtesten Dienst erweist wenn er ein
Kunstwerk an der Glastüre erwirbt . Das mus;
immer und immer wieder betont werden : Ein
echter Künstler geht nicht vor die Glastüren , er
hausiert nichr mit seiner Kunst und lässt auch
andere nicht damit hausieren gehen . Diese Leute,
die mit sogenannten Kunstwerken und zu malen¬
den Bildnissen von Haus zu Haus , von Büro zu
Büro , von Elastüre zu Elastüre ziehen , klagen
mit ungeheurer Geschicklichkeit ihre Not und ver¬
stehen es glänzend , den Eindruck zu erwecken,
als ob es sich gerade in ihrem Fall wirklich um

Unterstützung der Kunst handeln würde . Dabei
wird jeder , aber auch jeder Käufer durch ver¬
logene Angaben arglistig getäuscht Der Kunst
geht es schlecht; deshalb tritt der neue Staat so
entschieden für die Kunst ein und mahnt immer
wieder die Bevölkerung , sich ihrer heiligen kul¬
turellen Verpflichtung zu erinnern . Derjenige,
der die Kunst unterstützen , ja vielleicht ein Kunst¬
werk erwerben will , der aber kein gefestigtes
Kunstverständnis besitzt , erhält bereitwilligst
Auskunft in allen künstlerischen Fragen in der
Reichskammer der bildenden Künste , Stuttgart.
Neckarstratze 2.

Kein Dreikönisstag mehr
Das soeben herausgekommene Gesetz über

die deutschen Feiertage bringt uns in Würt¬
temberg das Ende eines bisher zäh festge¬
haltenen Sondergutes : unser Drei-
kvnigstag , das Erschein ungs-
f e st, am 6. Januar , wird künftig nicht mehr
gesetzlicher Feiertag sein . Dafür bekommen
wir außer den drei weltlichen Feiertagen
zwei kirchliche , die in Württemberg neu sind:
L » ß t a g und Reformationsfest
sind in der württ . Landeskirche bisher mit
Sonntagen verbunden gewesen ; in anderen
Ländern , besonder « in dem maßgebenden
Preußen , sind sie dagegen an Wochentagen
vegangen worden , das Reformationsfest am
Tag des Thesenanschlags an der Witten¬
berger Schloßkirche , dem 31 . Oktober , der
Bußtag in der Zeit vor dem Advent.

Die Prüfung bestanden
Jielsbavsen Die Schlutzprüfung an der Höhe¬

ren Maschinenbauschule Eßlingen hat Gottlieb
Eistetter  bestanden und damit die Befähi¬
gung z. Ausübung des Jngenieurberufs erworben.

Wildschweinrudcl
Altingen OA . Herrenberg . Von Fuhrleuten

tonnte in letzter Zeit im Schönbuch ein ganzes
Rudel Wildschweine beobachtet werden . Sie such¬
ten im winterlichen Wald durch Graben ihr
kärgliches Futter zu erlangen . Eines derselben
konnte in den letzten Wochen am Schönbuchrand
erlegt werden.

Günstige Bilanz des Kurvereins Freudenstadt
Die Generalversammlung des Kurvereins , die

leider nur von etwa 50 Mitgliedern besucht war,
wurde von Bürgermeister Dr . Blaicher  eröff¬
net , der sofort Pg . Leinberger  das Wort
gab zu einem ausführlichen Referat über die
Bilanz , die Gewinn - und Verlustrechnung und

Httlerjunge Quex
Ein Film vom Opfergeist der deutschen Jugend

der bis einschließlich Sonntag im Tonfilmtheater zu sehen ist
Der Beusselkietz ist eine unruhige Gegend , die

der Schupo nicht gern ohne Gummiknüppel be¬
tritt . Die Stimmung ist vergiftet von Klassen¬
hatz, denn der Beusselkietz ist rot bis auf die
Knochen , eine Hochburg der Kommune . Ein
kleiner Anlatz genügt , um den Funken ins Pul¬
verfaß zu schleudern . Mit hungrigen Augen
stiert ein Junge auf den Korb Aepfel vorm La¬
den . Ein rascher Griff , zu dem sein Gefährte ihn
ermuntert . Aber der Kaufmann , wütend , haut
ihm eine Ohrfeige . Schon ist der Auflauf fertig.
Geifernd hetzt ein kommunistischer Agitator die
rasch anwnchsende Menge gegen den Laden.
„Warum nehmt ihr euch denn nicht , was ihr
braucht ? " Schon klirren Fensterscheiben . Die
Obstkörbe werden umgestürzt . Dem Kaufmann
fährt eine Faust unter die Nase . Frauen krei¬
schen „Polizei !" Gummiknüppel sautzen durch die
Luft . Ein Schlag trifft den Arbeitslosen Völker
am Kopf . Ein anderer Arbeitsloser Stoppel,
führt den Taumelnden fort . Mutter Völker,
freudlos und zermürbt , schreckt von ihrer Plät-
tererei auf . Was ist denn schon wieder los?
Ein neues Unglück ? Stoppel verbindet den Völ¬
ker und beruhigt die Frau . Aber Völker , ein
robuster , schwerer Mann , hat Durst bekommen.
Immer heftiger fordert er Geld von seiner Frau,
die verbissen ablehnt . Da wird der Mann zornig,
räumt die Schubladen in der ärmlichen Woh¬
nung , wie ein Wilder tobend , aus . Schon zuckt
seine klobige Hand gegen die verzweifelte Frau,
da fühlt sie. wie eine Kinderhand ihr eine Münze
in die Hand schiebt . Heini ist dazu gekommen,
ihr Junge , der kleine , flinke Druckerlehrling,
und die Mark ist sein Lohn für die Ueberstunden.

Dem Stoppel gefällt dieser Junge , den er zu
gerne für die kommunistische Jugend -Interna¬
tionale werben will . Diese Absicht wird an der
innerlichen Sauberkeit Heinis vorläufig zu
nichts . Heini ist aber auch noch ein Kind mit
kindlichen Sehnsüchten : er bettelt seiner Mut¬
ter einen Groschen ab , weil er beim Glücksrad
auf dem Rummelplatz das schöne Universal -Pa-
tent -Taschenmesser gewinnen will . Hier trifft
Stoppel den kindlich Enttäuschten und lädt ihn
ein zur Propagandafahrt der kommunistischen
Jugend an den Seddin -See . Auf dem Bahnhof
der ungeordnete Haufen der kommunistischen
Jugend in aller Losgelassenheit . In scharfem
Gegensatz dazu , stramm in Reih und Glied in
sauberer Uniform eine Kameradschaft der Hit¬
ler -Jugend . Heini , der grundanständige , saubere
Bengel fühlt sich in seiner Gesellschaft nicht wohl.
Im Waldlager schleicht er sich fort von dem
wüsten Treiben mit Eegröhle und Schnaps und
stößt im Walde auf das Lager der Hitlerjugend.
Mit grotzen , glänzenden Äugen sieht der ein¬
same Junge in seinem Versteck die Sonnwend¬
feier der Jungen , hört die Worte des Bannfüh¬
rers . Feierlich und begeistert hallt das Sieg-
Heil ! durch die Nacht . Die Flammen des Holz¬
stoßes lodern . Dann klingt mächtig und stark
das Lied auf

Unsere Fahne flattert uns voran.
In die Zukunft ziehn wir Mann für Mann.
Heini hat seine Heimat gefunden , er will mit¬

marschieren für Hitler , hinter der Fahne mit
dem Hakenkreuz , treu und anständig , er gelobt
es sich selbst . Die Hitlerjungen finden bei ihrem
Lager den einsamen Jungen , halten ihn für
einen Spion der Kommune und jagen ihn fort.

Aber seiner geliebten Mutter mutz Heini sein
volles Herz ausschütten . Er hat das herrliche
Lied noch im Kopf : Unsere Fahne flattert uns
voran - - - - Vater Völker hört im Neben¬
zimmer „das Nazilied " . Mit Backpfeifen lehrt
er den Jungen die Internationale : „Die Inter¬
nationale erkämpft das Menschenrecht !" Heini
aber bleibt seiner „Fahne treu " , zu der
es ihn zieht mit magischer Gewalt . Er lernt
auf dem Schulwege Fritz Doerries kennen , einen
Hitlerjungen , und seine Schwester Ulla und soll
abends in das neue Heim in der Beusselstratze
kommen . Aber auch Stoppel fordert ihn auf , den¬
selben Abend ins kommunistische Lokal zu kom¬
men . Hier ist beschlossen, das neue Hitlerheim
gleich am ersten Abend zu zerstören . Es kommt
zum wilden Kampf , und wieder halten die
empörten Hitlerjungen Heini , den Stoppel aus
dem Wege zum Hitlerheim abgefangen hat , für
für einen Spion der Kommune.

Stoppel gelingt es nicht , Heinis Herz und
Verstand zur Kommune zu bekehren . Als er ihm
einen schändlichen Plan erzählt , wie die Kom¬
mune das Hitlcrjugendheim „mit Dynamit " aus¬
räuchern will , ist Heinis Stunde gekommen . Er
warnt die Hitlerjungens vor dem verbrecheri¬
schen Anschlag . Die Kommune tobt über das
Mißlingen des Plans . Heinis Leben ist verwirkt.
Seine Mutter weiß , was ihrem Jungen bevor¬
steht . Dann schon lieber den Gashahn auf und
Schluß ! Hilfreiche Nachbarn haben Heini noch
retten können , seine Muter ist tot . Im Kranken¬
haus besuchen ihn die neuen Freunde von der
Hitlerjugend , die nun von seiner Ehrlichkeit
überzeugt sind . Sie bringen ihm die Uniform,
das von ihm ersehnte Ehrenkleid , und er zieht
ins Hitlerjugendheim . Im Wahlkampf gilt es,
Zettel anzukleben , im Beusselkietz , mitten im
rötesten Viertel . Quex meldet sich, aber der
Bannführer will es nicht erlauben . Da schreit
der Junge ihn an : „Hast du als Offizier im
Felde deinen Soldaten auch verboten , nach vorne
zu gehen , wenn es geschossen hat ? " „In Got¬
tes Namen , geh !" sagt der Führer , und Quex
geht . Treppauf , treppab trägt er seine Zettel,
pflichttreu und eifrig . Das kommunistische Roll¬
kommando ist längst alarmiert . Heini Völker
soll „umgelegt " werden . Unermüdlich arbeitet
der kleine Kerl , er kennt ja den Beusselkietz wie
keiner . Verdächtige Gestalten versperren ihni
den Weg . Er läuft nach der anderen Seite . Auch
da taucht das Mordgesindel auf . Er ist umstellt.
Ein Todesschrei verröchelt in der Nacht . Der
kleine , tapfere Soldat ist den Heldentod gestor¬
ben . für seine Sache , für die Kameraden , für
die heißgeliebte Fahne und den Führer . Aber
andere deutsche Jungens reißen die Fahne wie¬
der hoch, die mit dem Blut einer der Vesten
geweiht ist. Trotzig und sieghaft hallt das Sturm¬
lied:

Wir marschieren für Hitler durch Nacht und
durch Not,

mit der Fahne der Jugend für Freiheit u . Brot,
unsere Fahne flattert uns voran.

Dem Film voraus ging eine kurze Ansprache
des Kreisgeschäftsführers K . Steeb,  gleich
einem hohen Lied von Opferfinn und Kampfgeist
der braunen Jugend und zugleich ein Menetekel
für heute noch Abseitsstehende.

kartsinintl . : Xaobckr. verd.

Kreisleitung der NSDAP.
Tätigkeitsberichte für de» Monat Februar so¬

fort einsenden.
Kreisbeitrag absühren . Steeb.

den Voranschlag . Er führte etwa folgendes aus:
In der Generalversammlung des Kurvereins

vom 8. Mai 1933, in welcher das Eeschäftsergeb-
nis des Jahres 1932 behandelt wurde , habe ich
u . a . ausgeführt , datz wir Nationalsozialisten
es uns als Aufgabe gesetzt haben , den Kur¬
verein in finanzieller , sowie verwaltungstech¬
nischer Hinsicht so zu gestalten , datz der Kurver¬
ein in jeder Beziehung einem Kurplatz in der
Größe und Bedeutung Freudenstadts würdig ist.
Wenn wir Ihnen heute , zwei Monate nach
Schluß des Jahres 1933 schon die Bilanz und
unsere Vorschläge für 1934 vorlegen können , so
beweist dies , datz wir Nationalsozialisten neben
den zur Aufklärung oft notwendigen Worten
auch tatkräftig zu arbeiten verstehen . Dies ist
vor allem deshalb möglich , weil es keine stun¬
denlangen Debatten und Kommissionssitzungen
nichr geben kann , wo jeder einzelne glaubt,
seine Ansichten durchbringen zu müssen , sondern
weil eine einheitliche Führung , ein einheitlicher
Wille vorhanden ist und zwar der des national¬
sozialistischen Verantwortungsgefühls.

Neben den üblichen Abschreibungen verbleibt
noch ein Gewinn von 2369 .75 RN !. Mit dem
Jahresergebnis von 1933 können wir alle sehr
zufrieden sein , wenn es auch zu Anfang letzten
Jahres in Freudenstadt verschiedene Leute gege¬
ben hat , die glaubten , pessimistisch sein zu müs¬
sen, im Gegensatz zu uns , die wir als Folge der
Machtergreifung durch unseren Führer nur eines
sehen konnten , den Stillstand in der Abwärtsbe¬
wegung und den beginnenden Aufbau und da¬
mit die langersehnte Besserung.

Volkswohl durch Rassenpslege
Horb . Nachdem schon im ganzen Bezirk die

Aufklärungstätigkeit über Rassenpflege eingesetzt
hat . war es sehr notwendig , auch in Horb eine
größere Versammlung zum Zwecke der Aufklä¬
rung abzuhalten . Datz dabei ein so außerordent¬
lich sachkundiger und berufener Redner erschien,
ist unserem Kreisleiter Vogt  zu verdanken,
dem es gelang , Ministerialrat Dr . Stähle-
Nagold -Stuttgart zu gewinnen.

Der Lindenhofsaal war vorgestern abend bis
auf den letzten Platz gefüllt , als Ortsgruppen¬
leiter llnger  die Parteigenossen , SA .-Kamera-
den , NS .-Frauenschaft , HI ., BdM . und die
übrigen Gäste des Abends willkommen hieß.
Sein besonderer Willkommgrutz galt dem Re¬
ferenten und dem Kreisleiter . Das gemeinsam
gesungene Lied „Volk ans Gewehr " leitete über
zu dem Referat von Ministerialrat Dr . Stäh-
l e über „Volkswohl durch Rassenpflege " . Ein¬
leitend bemerkte der Redner sehr treffend , datz
es hier , im ehemaligen „schwäbischen Jerusa¬
lem " nicht ganz einfach sei, über Rassenpflege
zu sprechm , denn das rühre vielleicht an manche
Wunde und schicke manchen mit gemischten Ge¬
fühlen nach Hause . Was er hier sage , sei nicht
darauf berechnet , Einzelnen wehezutun . sondern
das sei getragen von hohem Verantwortungs¬
bewusstsein für die Lebensinteressen unseres deut¬
schen Volkes , das sich heute entweder auf seine
Rasse besinnen oder untergehen müsse . Der ein¬
drucksvolle Vortrag Dr . Stähle ' s (dessen Vor¬
tragskunst wir Nagolder alle kennen , die Schrift¬
leitung ) zergliederte sich in drei Themen : „Ge¬
burtenrückgang , Ueberwucherung
der Minderwertigen und Rassen-
mischun  g ."

Ortsgruppenleiter Unger  dankte dem Red¬
ner ebenso herzlich wie das Publikum durch den
stürmischen Beifall . Auch der Ortsgruppenleiter
appellierte noch einmal an das Gewissen jedes
Einzelnen . Mit dem Deutschland - und Horst-
Wessel -Lied wurde die Versammlung geschlossen.

Beim Rangieren tödlich verunglückt
Horb . Auf dem Bahnhof Horb ereignete sich

vorgestern abend gegen halb 6 Uhr beim Stell¬
werk I) ein furchtbares Unglück , das einem in
den besten Jahren stehenden Manne das Leben
kostete . Der 33-jährige verheiratete Zugschaffner-
Anwärter Albert Maier  von Nordstetten kam
beim Wagenabhängen im Rangierdienst unter
den Zug , wobei ihm beide Beine am Rumpf
abgetrennt wurden . Eine halbe Stunde später
starb der Verunglückte , ohne das Bewußtsein
wieder erlangt zu haben.

Das schreckliche Eisenbahnerlos hat hier einen
jungen Familienvater getroffen , der bei seinen
Vorgesetzten und Kollegen als braver , tüchtiger
und fleißiger Mensch galt . Er ist erst seit 'zwei
Monaten am hiesigen Bahnhof beschäftigt . Eine
Frau und ein kleines Zwillingspaar
trauern um den Gatten und Vater . Das Horber
Stationskommando der Landjägerei hat sofort
die Erhebungen über den Hergang des Unfalls
in die Wege geleitet.

Letzte Nachrichten
Lügen über Habicht

München , 1. März.
Die Pressestelle der Landesleitnng Oester¬

reich der NSDAP , teilt mit : Die in den
letzten Tagen von verschiedenen Seiten —
besonders in der Auslandspresse — in Umlauf
gesetzte Meldung , daß Landesinspektenr Theo
Habicht  vom Führer seines Amtes ent¬
hoben  worden sei , ist unwahr  und ent¬
spricht in keiner Weise den Tatsachen . Ebenso
unwahr und aus der Luft gegriffen ist die
in diesem Zusammenhang gebrachte Mel¬
dung , „ daß an seiner Stelle der Stabsleiter
des Steierischen Hermatschutzes Rauter
unter Beigabe des Reichsstatthalters von
Bayern , General Ritter von EPP,  als In¬
spekteur für Oesterreich eingesetzt wurde . " ^
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KoOverratsverfahren gegen den
Pnrtejvorstand-er öftere. WD.

Wien , I . März.
Tie Staatsamvaltschaft hat jetzt gegen den

gesamten sozialdemokratischen Parteivorstand
nnd die maßgebenden Führer der Partei,
insgesamt gegen 24 Personen , das Verfahren
wegen H ochverrats und Mitschuld
a in H vchverrat  eröffnet . Unter den An¬
geklagten befinden sich die vier nach der
Tschechoslowakei geflohenen Schutzbundsührer
Deutsch . Bauer , König  und
S ch o r s ch, sowie der frühere Staatskanz¬
ler Karl N e n n e r und der Bürgermeister
von Wien . S e i tz. Gegen die vier geflohenen
sozialistischen Führer kann das Ausliefe-
rnngsbegehren nicht gestellt werden , da nach
den geltenden internationalen Regeln für-
politische Verbrechen ein Auslieserungsantrag
nicht in Frage kommt.

Gegen die leitenden Beamten der ans¬
gelösten sozialistischen Arbeiterbank , beson¬
ders gegen den Präsidenten der Bank , Dr.
Freundlich , ist gleichfalls das Hochverrats-
Verfahren eröffnet worden.

Nie Leipziger Mjahrsmefte
Eröffnung durch Reichsminister Dr . Goebbels

Leipzig, 1. Mürz . Die Leipziger Frühjahrs¬
messe 1934 wird am Sonntag , dem 4. März,
11.15 Uhr , durch den Rcichsminister für
Volksanfklärung und Propaganda , Dr.
Goebbels,  eröffnet . Cie dauert bis ein¬
schließlich Sonntag , den II . März . Die
Mustermesse schließt am Samstag , dem
10. März , während die Große Technische
Messe und Baumesse bis Sonntag , den
11. März dauert . Die Textilmessc schließt
am 7. März ; in ihrem Rahmen findet die
„Dritte Deutsche Jndustriemesse .Textil ' " als
Sonderveranstaltung der Fachgruppe Tex¬
tilindustrie des Reichsstandes der Deutschen
Industrie statt . Die Bürobedarfsmesse , die
Reichsmöbelmesse , die Sportartikelmesse und
die Sondermesse „Photo , Optik , Kino " wer¬
den bis einschließlich 8. Mürz durchgeführt.
die Bugra -Maschinenmessc dauert bis ein¬
schließlich 10. März.

Sport ist Mjenslbaft
ES gibt Wahl heute keinen erustznnehmenden

Sportler mehr , der nicht davon überzeugt wäre,
daß der Sport nicht nur eine nette Spielerei
und ein angenehmer Zeitvertreib ist, sondern
eine theoretisch wohlbegründete Wissenschaft.
Nichts ist deshalb notwendiger , als daß der
Sportler sich nach diesen geistigen Grundlagen
umschaut , die dem richtig betriebenen Sport
zugrunde liegen . Die R S .-S Port - Illu¬
strierte  ist diese von vielen Sportsleuten
längst vermißte Zeitschrift , die dem Sports-
maiin als wertvoller Leitfaden dienlich sein
kann . Was gerade diese Zeitschrift sich zu eigen
machte, ist, daß sie über die Berichterstattung
hinaus die geistigen Interessen des Sportes
vertritt . Nicht eine, sondern alle Sportarten
ziehen an uns bei Durchsicht der NS .-Sport-
Jllustrierten in Wort und Bild vorüber , so
daß kein Sportler durch Fehlen seiner Sport¬
art benachteiligt ist. Der NS .-Sport ist die
Zeitschrift , die jedem Sportler ein treuer Be¬
gleiter sein wird.

Man bestelle sofort die illustrierte Monats¬
schrift „NS .-Sport ", Stuttgart . Friedrich¬
straße 13, zum Preise von RM . —.45.

Das Wetter
Ter westliche Hochdruck wird neuerdings

durch eine starke Depression bei Island und
eine Depression über Italien verdrängt.
Hochdruck zeigt sich im Rordosten . Süd¬
deutschland bleibt vorerst im Einflußbereich
tiefen Druckes , so daß für Samstag und
Sonntag unbeständiges , vielfach bedecktes
und zu Niederschlägen neigendes Wetter zu
erwarten ist.

Gestorbene : Anna Nester, Alt -Lehrerstochter , 90
Jahre , Göttelfingen.
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Handel und Verkehr
vor» 1 Ulli rer 1034

Ochsen Bullen Jungbnllen Kühe Färsen Fresser Kälber
Zngetrieben 4 S 19 4 30 133
Unverkauft 2 4 4 — — - -

Schweine ! Schaß
280 I —

Ochsen
»1 vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . .
2. ältere . . . .

t>>sonstige vollfleischige
«9 fleischige
<1) gering genährte

Bullen
»> jüngere, vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
V) sonstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
«-) fleischige.
ck) gering genährte . . .

K ü h e
»1 füngere , vollfleisch höchsten

Schlachtwertes.
K>wnstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
c, fleischige.
ck) gering genährte . . . .

Färien (Kalbinnen)
s! vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes . .
Marktbericht der Stadtgemeinde Nagold

vom l . März 1934
Biehmarkt

1. 3. 27. 2.
Färsen (KalbinnKi)

1. 3.

8) vollfleischige. 25 - 27
c) fleischige. 22 - 24— 27—29 <1) gering genährte . . . .24—26

Fresser-
mäßig genährtes Jungvieh

— 22—24
21- 22 —

— — Kälber
») beste Blast- und Saugkälber 40—42
V) mittlere Blast- n.Sangkälber 35—38

26 - 28 26—28 c) geringe Saugkälber . . . 31—33
ck) geringe Kälber . . . . 26 - 29

— 25—26 S ckiw e i n e23—25 23—25 »> Fettfch>veine über 300 Pfd.
Lebendgewicht.22—2Z 46—47

1>>vvllfleischige von etwa
— 22—26 240—300Pfd. Lebendgewicht

c> vollfleischigevon etwa
15—46

16—20 200—240 Pfd. Lebendgewicht 14- 45— ck>vvllfleischigevon etwa— 12—15 160—200 Pfd.Lebendgewicht 43- 44— 8—10 s> fleischige von
>20—I60Pfd.Lebendgewicht 42 43

k) nnt. 120 Pfd Lebendgeivicht 40- 41
29 - 31 29—31 «) Sauen.

27. 2.

25—17
23—Lj
21—LL

16- 17

16- 47

45- 4K

44—45

43- -44
42

Gattung : Zufuhr Stik. VerlauftSt-k. Preis
pro Stck.

Ochsen und Stiere 7 1 155 2L«
Kühe 28
Rinder und

12 200 —420

trächl . Kalbinnen 33 20 150—360
Schmalvieh 2 l 18 75— 145

Handel gedrückt.
Frachtmarkt
Verkauft:
Weizen 23,65Ztr . Pr .P.Ztr . 9 50-9.75
Geiste 12.82 . , , , » 8.60-8.80
Haber 11,18 , „ . , „ 8.—
Ackerbohnen 2,00 » » » » » 8.50

Zufuhr stark, Handel lebhaft . Weizen und
Haber ist noch aufgestellt in der Schrannenhalle.

Nächster Fruchtmarkt am 10. März 1934.

Schweinemarkt Preis Paar
Läuferschweine 28l 229 36—50 oTik
Milchschweine 104 76 29—35 „

Zufuhr gut , Hmdel lebhaft , Mmkibesuch gut.

Viehpreise . Horb:  Kühe 310 bis 338,
Kalbeln 200 bis 275, trächtige Kalbeln 308
bis 310, Jungvieh 80 bis 160 RM . Pro Stück.

Schweinrpreise vom 28. Febr . B i b e r a ch:
Milchschweine 16 bis 84, Läufer 30 bis 45
Reichsmark . — Murrhardt:  Milch¬
schweine 11,50 bis 24,50 , Läufer 31 RM , —
Wangen  i . A, : Ferkel 12,20 RM ., je pro
Stück.

Fruchtpreise . Biberach:  Gerste 8.10 bis
8.30, Haber 7,80 bis 7,50 , Saathaber 8,50
Reichsmark . — Waldsee:  Haber 7,20 RM„
je vro Zentner.

Pilo
TraMron

; Her!
Ulre flatterten die
faßnen unserer ^
alten lirmee,
wie drölinte der
bleich sch ritt im ^
Parademarsch
und
wie glänzten und
blitzten die btiefei.

, unserer boldaten!
! Den strahlenden bianz

gab schon damals ,

die Lreme mit der
hochkonzentrierten
blanzkrast.

^ Älw
war,  ist und bleibt
unerreicht.

in Teinen Akbuncken 3.75
8teik kartoniert Nk.2.85
/li 8 Looklrinsllooseeocksok;
Meißner unck 8tet8 vorrätig bei
S.w.rSlM.klielllWlIlW,NMlll

Gbhauseu, den 1. März 1934

Todes - Anzeige
Meine lübe Gattin , unsere treusorgende Mutter , Schwester , Schwä¬

gerin und Tante

Rosa Ottmar, geb.Dürr
ist heute nach langem , schwerem Leiden im Alter von 53 Jahren in die
ewige Heimat abgerufen worden . -

In tiefem Leid:
Der Gatte : Christian Ottmar zur . Sonne"
die Kinder : Rosa und Fritz.

Beerdigung Sonntag mittag 2 Uhr.

Tonfilmtheater Nagold

sowie Beiprogramm und Wochenschau.

a/s i

-st'

/a///ea / 'e/27 Maa HeM/Z/we/cke/r

Ae//e -)ll5:/ä/ ^ ll/r§ '//e/e ^// >/'e/§wer/

Kayscr-Herrei-M
am Haus der Buchhandlung
Zaiser seit Mittwoch

stehen geblieben.
Eigentumsansprüche sind gel¬
tend zu machen.

Io ZmtralhüMV-
sowie

trifft nächster Tage ein.
Freundl . Bestellungen so¬
fort erdeten . 492llsioo-Wdktls

kr.HclMleiiiielm.

Wle-Wier
Dinsormat

äußerst günstig
100 Blatt 8 50

Packungen mit 10 Bl . —.50
Schreibmaschinenblätter

Din ^ .4
in Packungen zu SO Bl . —.30
Durchschlagblätter

Din ^ 4
in Packungen zu 100 Bl . —.35

K V 2 » >svr,I » » goIS
Litrobeäark

Kaufe am Samstag  beim
alten Kirchturm Lumpen
und bezahle 4 p. Kg. Kinder
erhalten ein Erlrageschenk . ^

Weimert.

Die Freiherr!,v. Podewils'sche
Gutsverwaltung Dürrcnhardt
benötigt 469

2VV00 Is

Dachschindeln
Bemust.Offerte sind zurichten an
WaldschützSturm.Gündringe«

Wildberg
s Schöne , sommerliche 489

^ 6 Zimmer-
WohNUNg

mit Bad , Veranda und allem
sonstigen Zubehör per sofort
oder später zu vermiete»

Karl Simmendinger

3 x täxlick einige »
cker bevLbrten

7 '.F 3
l -W

Ksissr ' s

xjrützen Lie io ttor
rantken IsdreMeit vor

Üusten , klsiser ^ert iwöXstsirti.
^errtllck ewpkoklev.

lieber ISIXX) LeuKur« «.

»wie ne » rroniie»
4«trt »eutsl 38 kli.
Voss 40m«I 75 kt». .

bsdsn in tvotdotie», vk»»«»U»
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Das tietttscäe Dc-̂ iieci
ist uns llsdsc s >8 slls SLblSFSc

Weshalb werden heute wieder überall
Volkslieder gesungen? Ter deutsche Mensch
hat seine Leele wiedergesunden, deshalb find
auch die Volkslieder zu uns zurückgekehrt. Es
find Lieder, die dom Volke stammen und die
zum Volte gehören, das sagt uns ja schon der
Name. Das Volkslied ist genau so lies im
Volk verwurzelt , wie die alten Litten und
Bräuche. Doch die internationalen Groß¬
städte hatten diese Quellen des Volkstums
vergessen, nur ans dem Lande waren sie noch
erhalten.

Scho» vor dem Krieg zogen gesunde,
deutschsühlende Ervßstadtjnngen und -Mäd¬
chen als „Wandervogel " hinaus ausS Land,
uni ihre Verbundenheit mit den Kraftquellen
der Natur und des Volkes wieder herzustellen.
Sie forschten nach alten Bräuchen und ent¬
deckten reiche Schätze von Volksliedern und
Volkstänzen. In jeder Gegend wurden
andersartige Lieder gesunden, und besonders
reich sind dabei die Schwaben.

Die « stte Großstadtjugend , die als „Wan¬
dervögel" hinauszog in die Natur und Hei¬
mat, hat bahnbrechend gewirkt und den
Sinn der „modernen" Menschen wieder aus
die Schönheit und Tiefe deutschen Volkstums
gelenkt. Das durch den „Znpsgeigenhansl"
von Hans Breuer entdeckte Volkslied wurde
von der deutschen Jugend begeistert aus¬
genommen. Es entstanden Singkreise, wie
Jöde und Hensel.

Es liegt in der Natur der nationalsozia¬
listischen Jugend , daß sie von ihren Anfängen
an mit Freude und Begeisterung die Lieder
ihrer Heimat gesungen hat . Zuerst war es
die SA . mit ihren Landsknechts- und Sol¬
datenliedern . Als sich die nationalsozialisti¬
schen Mädchen im BdM . organisierten , wur¬
den sie ebenso Träger des deutschen Volks¬
lieds.

Wir lehnen bewußt die inter¬
nationalen und v i e l f a chj ü d i sche u
Schlager ab , denn sie erniedrig
len uns . Das Volkslied aber
dient zur Vertiefung u u d V e r -
innerst ch ung de » deut  s che n Nt e „ ,
sche n.

ü « Mt- es^ äcic/iept
Von däsrgot 21sglsr

Ich möchte glücklich sein. — nur einen
Tag ! Ein Wunsch nur . — und doch so viele!

Am Morgen möchte ich einmal erwachen
und wissen, dieser Tag . — all die vielen
Stunden , die er hat , — wird durch keine
deiner jetzigen Sorgen getrübt ! Dieser Tag
ist dein, du darfst ihn nicht nur leben, son
dern richtig erleben! Wie schön muß das
sein, wie schön für ein junges Mädchen, ein
mal richtig jung sein zu dürfen!

Am Morgen zwei Tassen Kaffee mit viel
Milch und recht süß, dazu ein ordentliches
Stück Butterbrot oder auch zwei, und dies
alles ohne Hetze sich so recht gemütlich schmek-
ken lassen! Dann auch einmal am Vormittag
in die Stadt können und von all den tausend
Kleinigkeiten, die es für uns Mädels gibt,
die notwendigsten kaufen dürfen ! Ein Paar
Handschuhe, aber echtes Leder müßte es sein,
dann ein kleines Täschchen, das so schön ist,
daß es sogar am Sonntag bewundert wird,
ein Paar besonders schöne Strümpfe , die
nicht vom Sonderverkauf sind, sondern die
man ganz nach Wahl kaufen könnte! Und
dann : nur einmal zwischenN und 1 Uhr an
der Theaterkasse stehen und einen Platz im
zweiten Rang für eine Oper erstehen können!
Zum Mittagessen ganz gemächlich nach Hause
fahren und sich die Leibspeise(natürlich mit
Nachtisch an einem solchen Tag ) ordentlich
munden lassen!

Später müßten dann, alle die Einkäufe
vom Vormittag nochmals bewundert werden
und dann an ein Plätzchen kommen, wo man
sie ganz rasch wieder holen kann, um sich
wieder und wieder an ihnen zu freuen.

Und mitten im Mittag eine ganze Stunde
schlafen dürfen, ohne daß die Uhr ruft ! Wie
herrlich!

Der Nachmittag läßt sich so schön mit
Lesen, Schreiben, Sirnmpfestopfen oder mit
englischem Selbstunterricht verbringen , auch
der Jumper , der so gar nicht fertig werden
will, käme ein ordentliches Stück weiter!

Dann der Abend. Eine halbe Stunde darf
man für die Toilette brauchen. Man kommt
nicht abgehetzt und interesselos ins Theater,
sondern mit der Ruhe und Sicherheit der
Dame, die bis jetzt doch so ganz in den Hin¬

tergrund treten mußte! In den „Tannhäu¬
ser" eingespvnnen müßte man nach Hanse
gehen, wo noch ein gutes Abendbrot den Tag
beschließt!

ihr noch viele andere! Ein brennender'
Wunsch, —der sich einmal vielleicht erfüllen
wird, wenn er längst versengt ist! Töricht
aber werden ihn nur die nennen , die den

o träumt das Bernfsmädel mit offenen Alltag dieser jungen Menschen nicht kennen
Augen von einem glücklichen Tag und nnt ' niid verstehen!

VVsnn LS küüniiiig wisch gsdsn wir Isnrsnl

! Viele von uns Mädchen haben das
Ŝchlagwort „Gleichberechtigung" falsch auf-

!gefaßt. Sie wetteiferten m allen Dingen mit
den Jnngens , so auch im Sport . Dabei

.wurde häufig die natürliche Veranlagung
!der Mädchen: Anmut und Grazie benach-
!teiligt. Wir Mädchen im BdM . Pflegen in
unseren schönen Volkstänzen diese Eigenart
des Mädchens.

! Wns ist nun eigentlich Tanz ? Ein Herum-
>wirbeln und Drehen nach Musik? Nicht nur!
Im Tanz drückt sich unser inneres Wesen
aus . Jede gibt nach ihrer eigenen Auffas¬
sung des Tnnzmotivs ihrem Körper ver-

!schiedene Formen . AVer solche schöpferisch be¬
gabte Menschen sind selten. Wir anderes
haben dafür unsere Volkstänze. Warum!
machen wir eigentlich Volkstänze? Einfach,:
weil wir jung sind. Lebenslust und Freude
muß sich naturgemäß auch auf unsere Arme
und Beine, ja auf unfern ganzen Körper
übertragen . Jugend und Volkstanz gehören
also unabänderlich zusammen. Volkstänze
kann jedes Mädchen machen, sie sind gewiß
nicht schwer, sie haben etwas Natürliches,

Frisches und Gesundes an sich. Wenn wir
draußen in der Natur mit strahlenden
Augen nach den Klängen der Fiedel unsere
schönen Volkstänze vvrmachen, welches
Mädel möchte da abseits stehen! Wie viele
Zuschauer bekommen wir dann immer, und
wir können ihnen ans den Angen lesen,
wie sie sich über die gesunde lustige Jugend
freuen.

Der Volkstanz entspricht nicht nur einem
Zeitgeschmack, wie z. B. Menuett oder
Gavotte , sondern er ist schon sehr alt . Daran
erkennen wir so richtig seinen Wert . Daß er
sich so lange erhalten hat, verdanken wir
vielfach den Bauernbnben und -Mädchen.
Sie hängen viel mehr an den alten Sitten
als die Stadtkinder . Sie sind auch dem
Volkstanz treu geblieben. So finden wir oft
in den entlegensten Dörfern die Volkstänze
am schönsten erhalten . Auf diesem Gebiet
sind uns die Wandervögel zu Wegbereitern
geworden, sie waren es. die die Volkstänze
gesammelt haben und in viele Menschen¬
herzen Liebe und Verständnis für altes
deutsches Kulturgut gepflanzt.

LvMk's nitk
km iclslnsr ösitrsg rur ksluksdsrawng
Mit schnellen Schritten geht das Schul¬

jahr seinem Ende zu. Was möchtest du wer¬
den? So wird man euch oft fragen , und
immer hört man , ich weiß es noch nicht.
Jedes von euch hat doch eine besondere Vor¬
liebe für irgendein Fach. Grete stichelt »nd
näht gern, Liese ist ein Leserntz und Lore
ein richtiges Haasmütterchen . Gewiß sind
viele unter euch, die besondere Liebe an
allen schönen Handfertigkeiten haben. Gerade
diesen möchte ich heute ein schönes Kunst-
Handwerk näher bringen. Ihr alle habt doch
schon „Keramiken"  gesehen . Basen.
Töpfe, Schalen und handmodellierte Fi¬
guren. Nie in den Auslagen zu sehen find.
Tie meisten wistcn aber gar nicht, wie so
eine Vase oder dergleichen entsteht.

„Keramik" ist die Löpferkunst. und diese
stellt sicherlich einen der ältesten Handiverls-
zweige dar . Um die kulturgeschichtliche Ent¬
wicklung der Keramik darzulegeu. müßte man
viel zu weit ansgreifen . Ich möchte euch
heute nur diesen Bernfsziveig veranschnu-
lichen. Wäre es nicht schon, wenn ihr zur
Verschönerung eines trauten Heimes beitra¬
gen könntet? Es gibt hier viele Möglichkeiten,
sich anszubilden , da gerade Vas Keramik-
Zeichnen. -Malen und -Formen , viel Farben¬
sinn und plastisches Talent verlangt.

Die Mädels von Stuttgart haben es dabei
besonders leicht, da in der Stuttgarter
Knnstgewerbeschnle eine gut ausgebaute
keramische Abteilung ist, wv man alles vom
Lehrling bis zur Meisterschülerin lernen
kann. Das Beste ist wohl, die Mädel, welche
sich für diesen Be-russzweig interessieren
machen eine Führung durch die Keramische
Abteilung der Knnstgewerbeschnle mit. Da
sieht man Tvnlager . wie man den Ton ge¬
brauchsfertig macht, um ihm aus der Dreh¬
scheibe die gewünschte Form zu geben, den
Trockenvorgang, das Brenne » der Töpfe
Vasen und Schalen. Tann sieht man sie
nach dem ersten Brand wie einfache Stock-
scherben dastehen, roh und unansehnlich. Die
Gefäße werden hierauf mit einer Flüssigkeit
überzogen, die inan Glasur heißt, und die
bei einem Breunprvzeß von 900 - 1000 Grad
ni einem glasartigen Ileberzug wird . Das stt
der zweite, oder Glasnrbrand . Man sieht, wie
sich beim Brenne » die Farben verändern.
Da ist ein Krau , das nachher ein schönes
Grün gibt, ein Gelb, bas ein leuchtendes
Rot wird . Das Schönste aber ist der Augen¬
blick wv man den Brennofen östnel. Ta
leuchte» einem die Augen ordentlich
vor Freude , wenn die Gesäße alte w aus¬
gefallen sind, wie man es sich dachte.

Also kommt setbst und seht cs euch an'
Ihr meldet euch schriftlich oder persönlich
an den BdM. (Amt für Presse) Brunnes
HnuS, Goethestrnße l-l.

Ruth Fetzer-Holzapfel

LLÄ ekie Freistes Er Hatte
kin üunamsclsl scrstilk sins Lpujcgssclilctits vom KcötiscwslLl

! ^ Bor vielen Sachen, bei denen andere voll
Schreck davonrennen, daß man nur noch Absätze
und Ohrläpple sicht, habe ich gar leine Angst.
Ich kann Eidechsen, Kcöten und Blindschleiche»
in die Hand nehmen und denke dabei immer,
was das doch für hübsche Tierlein sind. Ancb
eine Maus ist eigentlich, wenn sie nicht gerade
ui unserer eigenen Speisekammersitzt, ein ganz
liebliches und zierliches Tierchen. Auch sonst
sind die meisten Sachen, vor denen man Angst
hat. ganz harmlos, wenn man sie sich etwas
genauer ansieht.

Die größte Angst habe ich aber doch vor eini¬
gen Jahren ausgestanden. Unser Haus steht
ans der Feuerbacher Heide, nahe am Kräher-
ivald. Auf der Bühne sind zwei ganz kleine
runde Fensterchen, die man im Sommer meist
offen läßt. Oben sieht man die 'Balken vom
Dache und die roten Ziegel. Auf dieser Bülme
war damals ein richtiger Geist, den man deut¬
lich hören konnte. Eines Abends hörten wir
auf der Bühne ganz sonderbare, deutliche Ge¬
räusche. Es war , wie wenn jemand mit einem
iveiten Mantel an den Wänden entlang streifte.
Dazu klopfte es manchmal gegen die Holz¬
balken. Ganz deutlich aber merkten wir, daß
eilt unheimlicher Kerl aus der Bühne sein
mußte, als von einem Kasten eine Schachtel
herunterfiel. Aua- andere Leute hörten an die¬
sem Abend den Spuk auf unserer Bühne. Hin-
aufgeganaen sind wir aber am ersten Abend
nicht. Wir redeten uns gegenseitig ein, daß
man doch nicht mit offenein Licht auf die Bühne
könne, und schlossen die Tür zur Bühne ab.
Wahrscheinlich hatten auch die anderen Angst
bei den unheimlichen Geräuschen, wie ich, und

das mit dem Licht war eben eine gute Ausrede.
In der Nacht hörte meine Mutter den Geist ans
der Bühne rumoren. Ich selber habe vor dem
Einschlafen immer den Kopf unter die Decke
gesteckt und herausgespickt voller Angst. Ich
dachte natürlich, es könnte doch sein, daß so ein
Geist auch durch die Türe kommen könne, wenn
sie verschlossen ist. Am andern Tag horchten
wir die ganze Zeit nach der Bühne, hörten
aber bei Tag keinen Laut. So wurden wir
von Stunde zu Stunde mutiger und sagten
immer, die ganze Geschichte werde sich schließ¬
lich natürlich aufklären.

Man hätte ja denken können, eine Katze sei
auf der Bühne ; aber es war ganz unmöglich,
daß eine Katze auf die Bühne kam. Die hätte
auch „Miau " zeschrien und wir hätten auch bei
Nacht die Katze gefangen. Wie es aber den
ganzen Tag auf der Bühne ruhig blieb, und
wir uns gegenseitig Mut gemacht hatten, be¬
schlossen wir doch, einmal auf der Bühne nach-
znsehen. Mein Vater war verreist. Sonst
hätten wir natürlich gesagt: gang du voran,
du hast die größten Stiefel au. Meine Mutter
hatte auf einmal einen Alpenvereinstock in der
Hand. Ich weiß nicht recht, hat sie damit den
Geist verhauen wollen oder hat sie gemeint,
mit einem Spnzierstock könne sie schneller durch
gehen, wenn es gefährlich würde. Ich selber
durfte nicht ans die Bühne, weil ich der Nest¬
kegel war . Wenn etwas los gewesen wäre,
hätte ich aber sicher so laut gebrüllt, daß bald
Hilfe von der Nachbarschaft gekommen wäre.
Ganz leise schloß meine Mutter die Türe zur
Bühne auf. Mit ihrem Spazierstock und meiner
Schwester Annelore stieg sie vorsichtig die

!Treppe hinauf. Dabei schwätzten sie so laut
.miteinander , weil sie meinten, der Tab oder
Geist würde sich schämen und verschwinden.
Sicher hatten die zwei mehr Angst, als die
sieben Schwaben zusammen und ich allein
doppelt so viel. Als sie auf der Bühne waren,
wurden sie immer mutiger, ich hörte sie, wie
sie in alle Winkel guckten und offenbar nicht-.-

i fanden. Ich horchte natürlich die Bühnen
Kreppe hinaus, und es wurde mir immer leichter
!nms Herz. Da plötzlich hörte ich einen lauten
Angstschrei und das Geheul meiner Schwester,
in das ich natürlich möglichst laut einstimmte.
Die Treppe herab kam in rasender Eile ei»
Durcheinander von Mutter , Spazierstock und
Annelore gestolpert und gerutscht. Die Tür

i mr Bühne wurde geschlossen. Heulend redeten
wir mit Händen und Füßen aufeinander ein.
Was war auf der Bühne los gewesen? Die

, Annelore hatte auf dem Boden einen großen.
!weißlich-grünen Fleck entdeckt, der sah so aus,
!wie wenn ein Brei von oben heruntergefallen
jwäre. Wie sie ans Dach hinauf sah, starrten
>sie zwei große runde Augen an. Sie wollten
weiter gar nichts wissen und traten ihren Rück¬
zug an. Nach langer Aufregung dachten wir.
das kann nur ein großer Vogel sein. Wir
waren aber doch zu aufgeregt, um allein die
Jagd zu machen. So riefen wir den Tiergarten
an, ein Mann kam. Der ging mutig auf die
Bühne und hatte bald unseren Geist gefangen,
eine schöne Schleiereule, die sich auf unserer
Bühne verirrt hatte. Wenn wir einmal mik
dem BdM. in den Tiergarten gehen, zeige ick,
allen unseren Spukgeist, wegen dem ich die
größte Angst meines Lebens batte.



«eite S - Re. S1 De« Gesekfchajt«» Freitag, den 2. März tSSl

Freiwillige vor!
Reiht euch ein in die Kampffront der NS .-Bolkswohlfahrt

Me vmia»ihn« Mr»Ah Zeitschriftenschau

Verantwortungsbewußte Männer , die ihre j
Nation liebten, hatten bereits kurz nach dem
Kriege erkannt , daß es eine Ehrenpflicht ist, j
wenigstens einmal im Jahre derjenigen zu
gedenken, die für uns bei der Verteidigung
der Heimat ihr Leben gelassen haben. Als
private Einrichtung von Verbänden und
Vereinen schufen sie den Volkstrauertag , der
zugleich ein Tag der Trauer über den Zu¬
sammenbruch des Deutschen Reiches war.
Jahrelang haben sie um die gesetzliche An¬
erkennung dieses Feiertages gerungen, aber
da sie nur der Vergangenheit nachtrauerteil
und nicht als politische Soldaten für eine
bessere Zukunft kämpften, so blieb ihnen der
Erfolg versagt.

Der Nationalsozialismus , der von ent¬
schlossenen Frontkämpfern geschaffen wurde,
hat auch diese Frage mit genialem Scharf¬
blick gelöst. Der Volkstrauertag wurde zum
Heldengedenktag. Wir beklagen jetzt nicht mit
Tränen die unzähligen Opfer eines sinnlosen
Mordens , sondern wir erkennen, daß Un¬
zählige dieses Opfer freiwillig gebracht
haben und daß aus dieser Saat viele Jahre
später herrliche Früchte aufgegangen sind.
Die meisten derjenigen, die auf die Schlacht-
selder des Weltkrieges hinauszogen , gingen
ja nicht unter dem Druck einer unbequemen
Pflicht, sondern aus freiem Entschluß, in
der Einsicht, daß ihr Opfer notwendig war.
ln der Erkenntnis , daß nur ihr Opfer die
Not wenden könnte.

Nicht jeder, der von einer Granate nieder¬
gemäht wird, ist ein Held; ein Held ist aber
derjenige, der dieses Schicksal innerlich be-
jaht hat im Sinne des königlichen Wortes:
Es ist nicht notwendig , daß ich
lebe , sondern es ist notwendig,
daßichmeinePflicht tue.  Nur wenn
wir im gleichen Geiste der toten Helden ge¬
denken, nur wenn wir auch heute unsere
Pflicht erkennen und sie ohne Murren tun,
sind wir ihrer würdig.

Diese Pflichten liegen auf den verschieden¬
sten Gebieten. Nicht immer ist es erforder¬
lich, daß wir mit der Waffe in der Hand für
das Vaterland eintreten . Wir können auch
aus andere Weise Opfer bringen . Das Win¬
te  r h i l f S w e r k hat es jedem von uns ge¬
zeigt, wie solche Opfer aussehen, die man
auch mitten im Frieden für sein Vaterland
bringen muß. Auch dabei ist das Opfer
allein nichts, der Geist, in dem eS gebracht
wird, entscheidet. Die widerwillig gegebene
Mark ist weniger wert als der freudig ge¬
opferte Pfennig.

Auch wenn daS Winterhilfswerk am
1. April zu Ende geht, find weitere Opfer
notwendig. Die NS . -Volkswohl¬
sah  rt , die bisher ihre ganze Kraft daraus
konzentrieren mußte, unsere Aermsten vor
Hunger und Kälte zu schützen, wird erst dann
ihre eigentliche Arbeit aufnehmen können.
In jedes Haus , in jede Wohnung muß sie
einen Boten entsenden, der dort nach dem
Rechten steht, der die Schwachen stützt, die
Unwissenden belehrt, den Heimatlosen Vater
und Mutter ersetzt. Nur Menschen, die mit
dem Herzen ganz bei der Sache find, nur
Menschen, die es mit dem Nationalsozialis¬
mus ernst meinen, find sür diese Arbeit ge¬
eignet. Wir wissen, daß viele solcher Men¬
schen unter uns leben. Sie müssen nur erst
ihre Aufgabe erkennen und den Entschluß
fassen, sich in diesem entsagungsvollen, aber

segensreichen Kampfe für die Nation ein-
»̂setzen. Auch heute heißt es wieder, wie

,rm August 1914: „Freiwillige vor!" Wer
mitkämpfen will, reiht sich ein in die Kampf,
front der NS .-Volkswohlfahrt.

Kmi>lder3>gmdwilsnkdllche>Mjsr«
Der Neichsjugendwettkampf

vom S. bis IS . April

Deutschland ist seit alters her daS Land
der Arbeit, das Land des Erfolges gewesen.
Gewissenhaftigkeit und Treue seiner Arbeiter
sicherten ihm diese Stellung vor allen an¬
deren Nationen der Welt . Um der deutschen,
berufstätigen Jugend Gelegenheit zu geben,
ihr Können in friedlichem Wettstreit zu
messen, findet vom 5. bis 15. April ein
Reichsjugend - Wettkamps  statt,
der von allen staatlichen und amtlichen
Stellen aufs Nachdrücklichste unterstützt wird.
Deutschlands Jugend soll sich in diesem
Wettkampf seiner Väter würdig erweisen.

„Was Du ererbt von Deinen
Vätern hast , erwirb es , um es zu
besitzen ."

Unser Führer hat unzählige Male betont,
daß Deutschland Werke des Friedens bauen
will. Deutschlands Stolz sind die schaffenden
Hände aller seiner Volksgenossen, Deutsch¬
lands Wunsch ist es aber auch, diese in den
Wettstreit der Nationen zu führen, damit sich
unsere Jugend wieder den Platz an der
Sonne erkämpft, den unsere Väter inne-
hatten . Der nationalsozialistische Staat stellt
sich bewußt und mit Absicht in den Dienst
einer möglichst gründlichen und tiefgehenden
beruflichen Ausbildung.

So ist der Reichsberufswettkampf nicht nur
Sache der Jugend , sondern Sache des
ganzen deutschen Volkes.  Zum
erstenmal findet ein Wettkampf statt , der
alle Berufsklassen umfaßt . Die Dämme der
Begrenzung sind niedergerissen, der Jung¬
arbeiter genau so wie der junge Angestellte
kämpfen um die Siegespalme.

Entscheidend ist einzig und all-
ein die Leistung.  Dieser Wettkampj
soll gleichzeitig eine Selbstprüfung sür jeden
einzelnen sein, jeder, der daran teilnimmt,
soll seine Fehler erkennen und die Leistung
des anderen würdigen . Mit Kameraden , die
im selben Berufe stehen, soll er streiten, wie
er es vom grünen Rasen her gewohnt ist.
Ohne Kamps kein Sieg!  Selbstver-
stündlich soll kein Strebertum , kein Konkur¬
renzkampf und kein Handeln aus ich-süchti-
gen Gründen um sich greifen, sondern es soll
eine nationalsozialistische Gemeinschafts¬
arbeit im Dienst deS Volkes werden.

ES ist zu hoffen, daß sich sowohl die einzel-
nen Betriebe, wie die Schulen und Privat¬
personen, in den Dienst der Sache stellen.
Alle sollen sie den PulSschlag des über Stände
und Klassen geeinten deutschen Volkes
sichten.

Eine Woche lang werden also in unzähli-
gen Werkstätten und in unzähligen Betrie-
ben junge Deutsche bei der Arbeit sitzen und
ihr Bestes geben, den Sieg im friedlichen
Wettkamps zu erringen.

„Wir glauben , wrr arbeiten ."
«Alles sür Deutschland".

E >,» Zwiegespräch
„Mutter — sag' - hast Du auch alles richtig

bestellt? Beim Gärtner auch?"
„Beim Gärtner ? Ja , Kind , was soll ich denn

beim Gärtner bestellen ?"
„Also richtig vergessen? Mutter ! Hast Du

denn nicht an meinen Brautkranz gedacht? Und
an die Sträuße von Martha und Elfriede ? Und
an die Blumen für den Altar , für die Tafel ?"

„Kind nun beruhige Dich doch, das läßt
sich ja alles noch nachholen aber Du nimmst
doch den Brautkranz mit Deinem Schleier zu¬
sammen von Friedrich u. Cie . -

„Einen künstlichen Brautkranz na Mutter,
ich danke recht sehr dafür - ich will einen le¬
benden Kranz von echten Myrten "

„Aber Liebes — das kann ich doch nicht be¬
zahlen — ist denn das notwendig ?"

„Ja Mutter - was stellst Du Dir denn
eigentlich unter einem Kranz von lebenden
Myrten vor ? Weißt Du denn , daß mir mein
Blumengeschäft schon einen Myrtenkranz machen
kann, der nur die Hälfte eines künstlichen ko¬
stet? Es gibt natürlich auch sehr gute Aussüh-
iungen und ganz moderne und vornehme - aber
teurer als die künstlichen sind sie bestimmt nicht !"

„Ist das möglich?"
„Und noch etwas , Mutter - weißt Du , daß

die Myrte Sinnbild ist? Weißt Du , daß ne
Reinheit und Keuschheit bedeutet ?"

„Kind nein ich bin wirklich gerührt
selbstverständlich sollst Du Deinen lebenden Myr¬
tenkranz haben - ich will gleich zum Blumen¬
geschäft gehen."

„Weißt Du Mutter , ich möchte einen Reif
rund herum , aber nicht nur einreihig - sonst
verschwindet er auf meinem üppigen Haar
sonst aber nichts — verstehst Du - keine Span¬
gen oder Kränzchen, das paßt nicht zu mir —
aber am Kleid und am Schleier möchte ich Zwei¬
ge - gelt Mutter und dann bestell' auch
gleich das übrige

„Kind - bitte - geh doch selbst mit , dann
kannst Du Deine Wünsche sagen — ich möchte
Dich doch wirklich zusriedenstellen - an Deinen:
großen Tage !"

„Ja Mutter nicht wahr , die Kirche darf ich
doch schmücken lassen — ich muß Blumen um
mich haben , sonst ist alles so kalt und leer . Mit
Blumen lebt alles und ich bin dann auch
nicht so allein . . . weißt Du . . . Mutter . . .
Blumen sind wie die beste Freundin . . . still,
fröhlich, lächelnd . . ."

„Ja Kind es sind wohl doch Boten Gottes ."
„Also Mutti komm laß uns gehen ."

Humor
Die Gnädige kam in die Küche:
„Minna , lassen Sie mich noch einmal dazu¬

kommen und sehen, wie Sie den Briefträger
küssen."

„Ich habe das ja auch nicht gerne , gnädige
Frau , aber was kann ich dazu, wenn Sie
dauernd auf so leisen Filzlatschen rumgehen ?"

Heiratsannoncen im 20. Jahrhundert
Liebesheirat . Hellblonde , 19 Jahre alt , schlanke,

träumerische und hübsche Willy -Fritsch-Schwär-
merin , möchte einen berufstätigen , eleganten
Herrn , der ein eigenes Auto hat , zwecks Liebes¬
heirat kennen lernen.

Uebersall
Fräulein Gertrud Lämmchen, eine ehrsame

Jungfrau in abgeklärten Jahren , wird eines
Abends bei der Heimkehr von einem Fremden
aus der Treppe umarmt und geküßt. — Der

! Fremde verschwindet darauf hastig und Fräulein
! Lämmchen findet ihre Fassung wieder , entdeckt
j aber , daß ihre Handtasche plötzlich verschwun-
: den ist. — Sie bekämpft den aufsteigenden Aer-
! ger mit den Worten : „Die zwei Küsse waren
s ja schließlich die zwei Mark wert , die noch in

der Tasche waren ."

Deutsche Rechtserneueruug
Bon Th. Otto Koellreutter (Universität München)

In dem kürzlich erschienenen Februarheft der
„Süddeutschen Monatshefte " dem der Reichsjuri
stenfiihrer und Reichsjustizkommissar Dr . Frani
ein Geleitwort vorausgeschickt hat , gibt der Mar
burger Deutschrechtler Professor Merk  einen
ausgezeichneten und tiefschürfenden Abriß von,
Sinn und Wesen der deutschen Rechtserneuerung.
Seine Ausführungen ruhen auf völkischer Grund
läge. Er geht davon aus , daß die Seele eines
Volkes auch in seinem Recht lebt , das „keines¬
wegs eine bloße Technik oder ein Inbegriff denk
notwendiger Begriffe , sondern ein Reich seeli¬
scher Werte ist". Deshalh sind genau wie für de»
Staat auch für das Recht die weltanschaulichen
Grundlagen entscheidend.

Die heutige deutsche Rechtsnot besteht nach
Merk darin , daß dieser organische Zusammen¬
hang zwischen dem Volk und seinem Recht ge¬
lockert und damit das Volk seinem Recht ent¬
fremdet wurde.

Weg und Ziel deutscher Rechtserneuerunq lie¬
gen i» der Rückkehr und dem Sichbesinnen
auf die völkischen Grundlagen unseres Rechts.
Deutsche Rechtserneuerung kann also nur aus
einer deutschen geistigen Umkehr kommen, aus
einer Besinnung auf die im deutschen Recht
schlummernden völkischen Werte , aus denen her¬
aus das Recht der Gegenwart entsprechend de»
Bedürfnissen unserer Zeit schöpferisch»eugeslal-
te, werden muß.

Die fliegende Feuerwehr
Auch so etwas gibt es schon im Jahrhundert

der Technik. In den weiten riesigen Wäldern
des nordwestlichen Canadas sind zahlreiche Be
obachtungsposten errichtet , die sofort jeden
Waldbrand der Zentrale Mitteilen . Von hier
aus werden sofort Schwimmerflugzeuge an den
Brandherd geschickt, auf irgend einem der cana
scheu Seen wassert die Maschine. Die mitge
brachte Motorpumpe tritt in Tätigkeit , die Pi¬
loten werden zu Feuerwehrmännern . Hat der
Brand gefährlichen Charakter angenommen , so
werden sofort Brieftauben mit Alarmmitteilun¬
gen ausgelassen und binnen kurzer Zeit ist
Verstärkung da. Durch diese Methooe sind die
Waldbrände in Canada energisch bekämpft wor
den, sonst dauerte es oft wochenlang, bis die
Feuerwehrkolonne durch die ungangbaren Wäl¬
der an den Brandherd herankam.

Die jeden Mittwoch erscheinende „Deutsche
Flugillustrierte " bringt einen aufschlußreiche»
Bildbericht über die Tätigkeit der fliegenden
Feuerwehr . - Flugkapitän Willi Stör , der be-
bekannte Kunstflugmeister wird dem Leser vor¬
gestellt — ein Flug mit der Deruluft nach Mos¬
kau läßt uns in Wort und Bild die Schönheiten
dieses Fluges erleben . — Die Bekleidung der
deutschen Segelflieger — Leonardo da Vincis
Versuche, das Problem des Muskelkraftfluges
zu lösen, — die Anfänge des deutschen Flug¬
wesens in Johannisthal — der deutsch-polnische
Luftverkehr — sind andere , ebenfalls reich be¬
bilderte Aufsätze der „Deutschen Flugillustrier¬
ten ". Jede Nummer kostet 20 Pfennig in der
Buchhandlung Zaiser,  Nagold . Probehefte
kostenlos

Am Kreuzweg von Souville
steht ein Kriegerdenkmal , das der tapferen deut¬
schen Armee an dieser Stelle , wo sie am weite¬
sten in den Kranz der Forts um Verdun ein¬
gedrungen war , gesetzt worden ist. Dieses und

! andere Bilder von deutschen Gräbern in Fein¬
desland bringt die Wochenschau (Verlag
W. Eirardet , Essen) zum Heldengedenktag . In
der Reihe „Werke deutscher Kunst" zeigt sie in
einigen vortrefflichen Aufnahmen das Maxi¬
miliangrab zu Innsbruck . Außerdem veröffent¬
licht sie zahlreiche Photos vom Bürgerkrieg in
Oesterreich.

Auf alle in obiger Spalte augegebeue« Bücher
und Zeitschriftennimmt die Buchhandlung « . NS
Zaiser.  Nagold , Bestellungen entgegen.

DekkuMHeAer
Ein Volksroman aus Schwaben

Von Zdenko von Kraft
Nachdruck verboten

6j
„David ", war die etwas unsichere Ant¬

wort , „da hast du nit unrecht: Man sollte es
uit denken . . . Wenn 's aber doch sv ist, so
hat es seine guten Grund '. In der Schlacht
gibt 's Kanonen und hunderttansend Flinten
und solches Zeug. Hier aber ? Kanonen gibt
es da überhaupt keine: und was die Flinten
vetrisst, so hat sie nur der andere, während
du ans 'nem leeren Kästle hockst, von dem
du eigentlich lieber auch uir wissen möch¬
test."

„Richtig! Aber der Mut . Nöhrle? Die
männliche Courag '? Die sieggewohnte
Faust ?"

Gottlieb Rohr setzte sich aufrechter. Sein
Gesicht nahm einen strengeren Ausdruck an,
was seine Begleiter in der Dunkelheit frei¬
lich nicht sehen konnten.

„Das ist es, Psefserle: die Courag ' ! Du
wirst mir g'wiß nit die Courag ' absprechen
wollen? Aber guck: Man muß sie auch zu
gegebener Zeit zurückhalten können. Wenn
ich mich hier wollt mit einer Handvoll Land¬
streicher hernmschlagen, so war das grad,
als wenn der Napoleon Stetten belagern
tat '. Das macht er einfach nit , gelt?"

„Hm . . . Und wenn hier einer kam', um
dir den Daumen in die Kehl' zu drücken,
ckitst du dich also auch nit verteidigen?"

„Ssst!" Rührle winkte ängstlich Schwei¬
gen. „Laß doch die kleinmütige Red' ! Es
kommt ja Loch keiner . . . Und wenn einer

Er unterbrach sich mitten im Satz. Ans
der rechten Watdseite erklang ein kurzer, ge¬
dämpfter Pfiff. Fast zu gleicher Zeit blinkte
Cm Licht aus.

„Heilige Dreieinheit !" stotterte der Neu-
hausener . „Sie sind da!" Behende, wie es
ihm niemand zugetraut hätte , glitt er von
der Truhe herab . David Pfeffer sah ihn
über die schwach erleuchtete Straße huschen.
Im nächsten Augenblick verschwand er im
Walde.

„Halt !" ries jemand weiter vorn . Gleich¬
zeitig blendete ein starkes Licht den Selbst¬
mörder -Karle — der, des schlechten Weges
wegen, abgestiegen war und den Gaul am
Zügel führte — so, daß das Pferd scheute,
und er selbst in den Graben geriet. Er stol¬
perte und siel hin . Schnell aber raffte er
sich Wiederaus und tat ein paar hastige
Sprünge.

„Steh — oder es knallt !" brüllten ein
paar drohende Stimmen . Die Blendlaterne
schwenkte ihren Lichtkegel der fliehenden Ge¬
stalt des Fuhrmanns nach; dadurch kam der
Karren selbst ins Dunkel.

David Pfeffer, der nun gleichfalls von der
Truhe herabgeglitten war , benutzte das . Auf
Nöhrles Hilfe war nicht zu rechnen; der be¬
wahrte sich in irgendeinem Waldversteck sür
die Weltgeschichte. Der Selbstmörder -Karle
rannte um sein Leben; wenn er davonkam,
war das das Aeußerste, was er zu hoffen
hatte . Und sich allein mit ein paar bewaff¬
neten Straßenräubern hernmschlagen, um
einen leeren Sarg zu verteidigen? Nein!
Und also tat denn David Pfeffer das nächste,
was ihm zu tun übrig blieb: Er schlüpfte
einfach hinein . . . Warum auch sollte er's
nicht wiederum mit der Totentruhe ver¬
suchen, die ihm heute schon einmal Glück
gebracht hatte ? Ade, Nöhrle und Selbst¬
mörder -Karle ! Euch sucht man noch immer
— ich aber bin schon tot . . .

Es war eine sehr kurze Sache mit dem
Suchen. Hundert Schritte von seinem Kar¬
ren entfernt strauchelte der Fuhrmann zum
zweitenmal und siel auf die Nase.

Augenblicklich griffen ein Paar Arme nach
ihm. Schritte näherten sich. Und derjenige,
der ihn beim Genick hatte , rief in die Fin¬
sternis hinein : „Hierher, Schweigerle! Da
wär ' ja der Braten !"

„Ist recht! Festbalten ! Ich komm! Die an¬
dern weitersuchen!"

Der Fuhrmann schnappte nach Luft. Er
dachte nicht anders , als daß seine letzte
Stunde gekommen sei. „Barmherzigkeit"
jammerte er. „Barmherzigkeit ! Ich tu' euch
g'wiß nix . . . Barmherzigkeit !"

„Brüll nit !" antwortete jemand aus dem
Dunkel. Und gleich darauf schoß ihm das
Licht der Laterne so blendend in die nacht¬
gewohnten Augen, daß er sie schließen
mußte . Von hinten preßte ihm ein Kerl die
Ellbogen zusammen, während ihn der mit
„Schweigerle" Benannte ableuchtete.

„Woher kommst du ?"
„Aus Stetten , lieber Herr ! Aus Stetten

im Remstal — wo's aus Strümpfelbach zu¬
geht . . ."

„Wohin unterwegs ?"
„Nach Fellbach!" ,
„Was führst du ?"
„Nix sozusagen. Noch nix . .
„Was heißt das : „noch"?"
„Daß ich die Fracht erst holen muß, lie¬

ber Herr !"
„Aha! Wohl aus Fellbach?"
„Zu dienen: aus Fellbach."
„Und was ist das für eine Fracht ?"
„Eine christliche Leich', Euer Gnaden !"
„Potz Herrschaft! Willst du dich über mich

lustig machen?"
„Nein — bei meiner armen Seel' : Ich

hol' wirklich ein» Leich'!"

„Und was machst du mit ihr ?"
„Ich bring ' sie nach Tübingen , Herr : auf

die Anatomie ."
Der verschreckte Fuhrmann sah nicht, wie

Schweigerle im Zorn die Fäuste ballte, um
ihm eines zu versetzen.

Da aber legte sich sür ihn jemand in«
Mittel , den er in der Dunkelheit nicht zu er¬
kennen vermochte, weil das Licht der La¬
terne immer nur sein eigenes Gesicht be-
schien.

„Heide-Kuckuck, Schweigerle, laß ihn lau¬
sen! Bei dein ist wirklich nix zu holen."

„Kennst ihn denn?" fragte der Haupt¬
mann.

„Aber freilich, Schweigerle! Weißt, wen
wir da verwischt haben ?" Er lachte und
schlug sich dazu die Hände aus die Ober-
schenket, daß es klatschte. „Das ist ja der
Selbstmörder -Karle aus Stetten !"

Im nächsten Augenblick war alles wieder
ganz anders . Die Laterne verlosch. Man
hörte erregte Stimmen , Geschimps und Ge¬
lächter. Gleichzeitig kamen ein paar Männer
herbei und meldeten, daß sie weit und breit
niemand gefunden hätten . Und sie schienen
des fast zufrieden zu sein.

„Soll ich ihn loslassen, Schweigerle?"
fragte der, der den Fuhrmann sesthielt.

„Wart noch ein bißle!"
Der Hauptmann begann ein zweites Ver¬

hör . Ob der Selbstmörder -Karle jemand ge¬
sehen habe, der vor ihm die Straße herab-
gefahren sei?

Nein. . . DaS heißt — hm . . . Der
Selbstmörder -Karle zögerte. Dann aber be¬
kannte er doch, daß er den Christian Kühnle
getroffen, der die nämliche Straße einge¬
schlagen habe.

Fortsetzulig folgt.
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